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Glaubenslicht. 


Von C. 


Wie elend iſt das Leben, 
Solang noch nicht vergeben 
Der Sünde ſchwere Schuld! 
Man lebt und iſt geitorben, 
Es iſt der Kern verdorben, 
Es fehlt des“großen Gottes 
Man ſcherzt und lacht, iſt heiter, 
Wenn's gut — denkt nicht 
Als für den Augenblick. 

Die Ewigkeit liegt ferne, 
An's End' denkt man nicht gerne, 
Dergleichen ſtört das Erdenglück. 


Nun kommen ſchwere Zeiten, 
Es fallen bitt're Leiden 
Ganz unverhofft herein. 
Kein Troſt erquickt die 
Sie brütet in der Höhle 
Des Kummers ohne Freudenſchein. 


Seele, 


Huld. 


weiter 


Eichhorn. 


Neigt ſich der Tag des Lebens, 
Müht ſich die Kunſt vergebens 
Der Aerzte und verſagt. 

Dann iſt kein Halt noch Hoffen, 
Nirgends ein Pförtlein offen: 
Kein lichter, ſchöner Morgen tagt. 


wer befreiet 

furcht, ſich freuet 

Als Eigentum des Herrn! 

Wenn ſich die Sonn' verdunkelt, 
Dann tief im Herzen funkelt 
Das Snadenlicht. Man ſcheidet gern. 


iu 


re) —J 
vie ſelig, 
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Von Todes 


Man hat Vergebung funden, 

Und iſt der Angſt entbunden 

Im Blick auf das Gericht. 

Man ruht in Jeſu Händen, 

Und mag auch alles enden, 

Des Heilands Treue nimmer bricht. 
2 


Eingeſandt von H. B. 3. 


— —— — 


Weitere Bemerkungen über die O 


Kenn nach memem Dafiürbalten 
die Dffenbarung fir Iſrael ae 
ichrieben iſt, jo iit damit noch feines 
wegs gejagt, daß die Gemeinde Jeſu 
Chriſti feinen Anteil babe, 
oder feine Notiz davon nehmen joll 
te. Im Gegenteil. Was ihrem 
Haupte, dem Herren Jeſus jo am Her 
zen liegt — die Wiedereinlöfung jei- 
nes Volkes Iſrael — das jollte ihr, 
jeinen Gliedern gleichgültig fein, da 
ran follten fie feinen Anteil nehmen. 
Das wäre ja dasjelbe, als wenn das 

Kind zu jeinenEltern fagte: „Ich ha— 
be fein Interejje an euren Unterneb- 

mungen und Plänen, Mir iit alles 

egal, was ihr macht.“ Wie müßte fie 
ſolche gleichgültige Haltung ihres 
Kindes bis ins immerite ihres Her— 
zeng fränfen! So will es auch Gott, 
dab; feine Kinder mit jeinen Plänen 
ſich befafjen, ſich gebetsvoll damit be- 
ihäftigen und ſie erforichen, um ihn 
in jeinen Wegen, in feinem Tun und 
Raifen immer mehr zu  erfennen. 
Menſchlich geredet, hat der Herr au: 
tadezu ein Bedürfnis, feinen Auser- 
wäblten jich zu offenbaren in feinen 
Borbaben. „Sollte ich dent Abraham 
verbergen, was ich tum will“? iſt nur 
ein Beiipiel aus den vielen Offen- 
barungen. ‚Der Herr hatte fich nicht 
in Abraham getäuſcht. Er fand bei 
ihm tiefites Verständnis und herzli- 
bes Eingehen auf fein Vornehmen. 
Und wir, in den blendenden Licht 
des prophetiihen Wortes, Sollten 
gleichgültig mebenan ſtehen? Uns 
follte es auch Falt laſſen, wozu der 
Herr einen Wolf Niracl fo viele berr- 
lihe Verheißungen aegeben bat, die 
er noch nimmer erfüllt bat? 

Sn unſerm Zeitaltet wird einmal 


daran 


end. Jeſu Chriſti. 


die Gemeinde Jeſu Chriſti geſam 
melt herausgerufen aus allen 
Geſchlechtern, Sprachen und Zun 
gen und zum andern iſt Iſrael dem 
(Sericht verfallen it jeßt im Ge 
riot und vom Herrn verworfen. 
Wenn Die Gemeinde ihre Bollzahl 
erreicht Dat, knüpft der Herr wieder 
mit Sirael an, Röm. 11, 25. Dieje 
Anknüpfung mit Iſrael wird uns in 
der Offenbarung geichildert. Won 
Anfang bis zu Ende merft man il- 
raclitiiche Färbung. 

sn sap. 11 das Meſſen des Tem— 
pels und die beiden Zeugen find doch 
echt iiraelitiich nd entiprechen völlig 
den miptagen des 9. Teſtaments. 
Denn iſt Tentpel und Altar nicht echt 
jüdiſch? Iſt es nicht jeden aufmerf- 
ſamen Bibelleier aufgefallen, daß Iſ— 
rael vor ſciner Wiederherſtellung 
noch einen Tempel errichten und ei— 
nen levitiſchen Gottesdienſt einrich— 
ten wird, in welchem in der Zeit der 
Trübſal der Antichriſt ſein Bild zur 
Anbetung aufſtellen wird? Und auch 
die zwei Zeugen ſind vorgeſehen in 
Sacharia und Maleachi. 

Das Weib bekleidet mit der Son— 
ne, den Mond unter den Füßen und 
den 12 Sternen in der Krone — wer 
denkt da nicht an Joſephs Tram, 
der prophetiiche Bedeutung batte. Ve- 
deuten nicht die Sterne die Stamm— 
väter der Kinder Niraels? Muß in 
dieſer Erſcheinung das Weib hier 
nicht Nirael in feiner Geſamtheit 
daritellen, aus dem fein Meſſias ber- 
vorgegangen, der noch einmal als 
König die Völker mit eifernem Szep— 
ter regieren wird (Pſ. 2)? Vergl. 
auch mit 19, 15. 

Der Antichrijt bildet ein Kapitel 


RESAREARRAGAS AH AA AA AA 5 —* 


Sehr wichtig fuer alle! 3 


Lieber Leſer! 


Du haſt „in Hoffnung“ Deinen Acer beſät, oder 
nung“ eine andere Dir vom Herrn angewieſene 
Ernte, die Entichädigung zu erbalten. 


Du bait „in Hoff-! 
Arbeit getan, um dies 


Ebenſo haben wir „in Hoffnung“ auch Dir die 
Rundſchau“ zugeichicht, um auch unjern Lohn für die getane Arbeit zur 
ergalten. Und der Yohn iſt nur Flein, denn fire 52 Nunmtern bat der; 

Leſer nur $1.25 zu zahlen, daß macht nicht ganz 22 Cents für eine; 
Zeitung, die unter dem Motto „Laſſet ans fleißig ſein zu halten die * 
Einigkeit im Geiſt“ vielen Tauſenden dienen darf als Zentralorgan? 
unſeres ganzen Volkes 


„Mennoönitiſche! 


vor 


EEE 


Um dieſen Dienjt, zu dem unſer —— 
erfüllen zu können, müſſen wir die Hilfe eine 
und die beſteht nur in der Erfüllung Eurer — in dem pünktli 
Ichen Einſenden Eures Rückſtandes, der noch nicht bezablt it, und dr 
‚Abonnementsgeldes für ein weiteres Jahr im Boraus. Die Bedin 
Egg fennt Ihr ja alle, das Abonnement ein Jahr im Voraus zu be 
zahlen. Tie Annahme einer Zeitung verpflichtet ja laut Gefeöt den 
Leſer zur zablung, auch wenn er die Zeitung nie beſtellt bat. 


Water uns berufen 
jeden von Euch baben, 
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Wir aber wollen und fünnen doch auch in Liebe und gegenfeitiger 
Unteritiigung dieſe jo wichtige Arbeit erfüllen zur Ehre unieres bimm 
liſchen Vaters und ums allen zum Segen und zu Nuß. Und wollt Ihr, 
jo fann gewi ein jeder von Euch wenigitens einen neuen Leſer im 

Laufe eines Jahres werben, uns allen zur Hilfe und ihm zu Nu. 
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Was wir vor allem brauchen iſt Fürbitte, deun an Gottes Segen; 
iſt alles gelegen und daun Enre Hilfe in der Zahlung und durchs ge 
ichriebene Wort deilen, dem der Herr die Habe des Dienens durchs ge 
‚ jchriebene Wort geichentt. 


“na 
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Biſt Du unzufrieden mit unſerem Dienſt, ſage es uns, damit wir * 
* gut machen, was verdorben, und es beſſer machen lernen, biſt Dar zu⸗ 
: frieden, jo ſage es anderen. Br. N. N. Siebert, Mt. Lake, Minn,, rief! 
nich zu ſich im dieſem Sommer, als er in Winnipeg weilte, während! 
‚er mit einem Bruder bei Seite ſtand und jich unterbielt, und jagte zu? 
‚mir: „Bruder Neufeld, ich wollte Dir mur jagen, Du biit doch der aröh 
te Prediger von uns allen, denn feinem zweiten hat Gott ſolche große} 

Verſammlung anvertraut, wie gerade Dir!“ Deshalb benötige ich als} 
* ſchwaches und untüchtiges Werkzeug in Jeſu Hand doppelt der Für— 
» bitte. damit meine ganze Arbeit nur ein Ziel verfolge, Euch allen und: 
vielen mehr zu dienen, nach dem der Herr mir Gnade gibt. 


anna 
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8 Beigelegt findet Ihr ein adreſſiertes Knvert in der Farbe den; 
© Hoffnung, and am Schluſſe der Zeitung findet Ihr die Zahlfarte. Der: 
* gelbe Zettel anf der eriten Seite ſagt Dir, bis wann Du bezahlt haſt 
Heißt es dort „Sept. 30“, das bedeutet, bis zum 1. September 1930" 
w bezahlt. Schickſt Du uns $1.25 (mit Jugendfreund, dem chriitlichen & 
’ illaitrierten Sonntagsichul- und Familienblatt zufammen nur 81. 50)% 
cin, jo ſteht bald als danfbare Quittung „Sept. 31“ hinter Ep 
5 Namen. Sollte dort aber noch iteben „Sept. 29, dann biit Dur ein; 
Jahr im Rückſtande, oder fogar „Sept. 28“, oder — oder —. Wir: 
© haben auch einem jeden rückſtändigen Leſer unſer Vertrauen entgegen x 
. ‚ gebradit, tollen wir jet in unjerem Vertrauen zuſchanden werden? Dar: ! 
Dur schon im Voraus bezahlt, jo behalte das Kuvert bis zur nädhiten 
< Jablung. 


—R Wer die Rundſchau jetzt bis September 1931 bezahlt, erhält den! 
9 Rundichau-Salender fiir 1931 im Dezember laufenden Jahres frei als! 
‚ Prämie zugeichickt. 
Pitte fülle ſofort den Peitellzettel von der letten Seite der Rund- 
5 ſchau genau aus, lege die uns treffende Summe mit der Zahlung für 
ein Nabr im Voraus bei und ſchicke uns alles im beinelegten Kuvert? 
freundlichſt zu. Mit herzlichen Dank joll eg auittiert werden, und —— 
Herr gebe Seinen Segen * Editor. 


us 
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für ſich und deckt fir mit dem 4. Tier, 
„Das außerordentlih abitoßend, 
fhredli und gewalttätig war” in 
Dan. 7. Wenn Nefus, Joh. 5, 48, 
fagt: „Sch bin im Namen meines Ba- 
ters gefommen und ihr nahmet mich 
(als Meſſias ‚Chriitus) nit an. 
Wenn ein andrer (der Antichrijt) in 
feinem eigenen Namen fommt, den 
werdet ihr annehmen”, deutet er da- 
mit nicht Klar an, daß der Antichriit 
ein Sude fein wird? Denn einen 
Nihtjuden würde Iſrael, auch ein 
ungläubiges, nicht als den Chrijtus 
anerfennen. 

Sch meine, injofern tut man der 
katholiſchen Kirche unrecht, daß fie 
mit der Hure und dem Geheimnis 
Babels identifiziert wird in Kap. 17 
und 18. Wenn auch alles, was bon 
ihr aufgezählt wird, fich mit ihren 
Taten auffallend det, tut es das 
nicht auch mit der proteitantifchen ? 
Zudem findet bei ihr nicht folcher Ab— 
fall jtatt, wie im Proteſtantismus. 
Bor allem iſt dag Bild von der Hure, 
ein immer wiederfehrendes im A. T., 
wie es auf Sirael angewendet wird. 
Man vergleiche bloß Hef. 16. Und 
ob hier Babel nicht ebenfo buchitäb 
lich zu nehmen iſt, als Jeruſalem? 
Scheint es nicht aus der altteſtament— 
lichen Prophetie hervorzugehen, daß 
Babel am Ende der Tage zu einer 


Metropolis erhoben werden wird? 
Vergl. Sad. 4, 5—11. Sit fo et— 
was fo fehr verwunderlich, wenn 


man bedenkt, daß die Geldmacht fo 
mehr in den Händen der Juden 
ruht? Könnte diefelbe nicht Sehr 
wohl nach Babel verlegt und als 
Sandels- und Geldzentrum ausge— 
baut werden? Pie aufaezählten 
Greuel, find fie nicht ſehr wohl ver 
einbart mit einer ungläubig jüdischen 
Finanzmacht? War ces nicht Diele, 
die den Weltkrieg entiachte? Iſt es 
fo jehr unglaublich angeſichts des 
Terrorismus, den Nuder in Rußland 
pberüben? Immerhin traaen dieſe 
beiden Kapitel ein jehr ſtark jüdiſches 
Gepräge: „Deine Kaufleute waren 
die Großen der Erde.” Ferner, das 
18. Kap. fchließt eigentlich ein Reli— 
gionsſyſtem aus, wie es allgemein im 
Katholizismus gedacht wird, denn 
e3 werden 29 und noch mehr Han— 
belögegenitände aufgezählt, mit de- 
nen weltweiter Sandel getrieben 
wurde. Und acrade deswegen, als 
diejer To plötzlich lahmgelegt wurde, 
entitand das allgemeine Wehflagen 
in der Sandelswelt, 


In der Offenbarung tit vieles, 
was auch die beiten Ausleger nicht 
beritehen. Doch je näber der Ab— 


ſchluß dieſes Zeitalter heranrückt, 
deſto verſtändlicher wird ſie. For— 
ſchet in der Schrift! Damit der Tag 
des Herrn und nicht unverſehens 
itberfalfe. 

Will's Gott, folat nächſtens Schluß. 

C. H. Frieſen. 
Buhler, Kanſas. 
Rührt es dich nicht? 

Mel.: Dort über jenem Sternen.... 


Rührt dich das Leiden Nehr nicht, 
Siehit du denn nicht Sein Weh? 
Wie Er im Blutſchwe'ſß niederbricht, 
Dort in Gethiemane? 

Ro Er in bitt’rer Angſt und Not 
Um deine Seele rinat, 

Wo Er, ermattet bi zum Tod, 
Den Kelch des Leidens trinft. 














Mennonitifde Randſchau 


Rührt dich das Leiden Jeſu nicht? 
Sieh' Ihn in Spott und Hohn, 
Blutüberſtrömt dort vor Gericht 
In ſeiner Dornenkron. 

Wie Ihn die rohe Menge ſchlägt, 
Siehſt du die Striemen nicht? 
Wie Er das rauhe Kreuzholz trägt, 
Bis Er zuſammenbricht. 


Rührt dich das Leiden Jeſu nicht? 

Sieh' Ihn in Seiner Not, 

Wie unſ're Sünde auf Ihm liegt 

Und martert Ihn zu Tod'. 

Sieh' wie Er dort am Kreuze hängt 

In namenloſen Schmerz, 

Sieh' wie Sein blut'ges Haupt ſich 
ſenkt, 

Rührt das denn nicht dein Herz? 


Rührt dich das Leiden Jeſu nicht, 
Und bleibſt du hart wie Stein? 
Dann wirſt du einſtens im Gericht 
Vergeblich zu Ihm ſchrei'n. 
Verirrtes Schäflein, komm doch heut', 
Komm, während Er noch winkt, 
Weil Chriſti Blut Vergebung ſchreit, 
Eh' deine Sonne ſinkt. J. P. F. 


Heilige oder geiſtliche Freuden. 

Zunächſt iſt es notwendig, ſie zu 
unterſcheiden von den ſeeliſchen, die 
nur int Gefühl ihren Grund haben. 
Das Seeliiche iſt 3.B. in 1. Kor. 2, 
14 dem Geiitlichen genau gegenüber- 
geitelt. Da beißt es wörtlich nad) 
dem Grundtert: „Der ſeeliſche Menich 
bernimmt nichts dom Geiſte Gottes, 
es muß geiitlich gerichtet fein. 

Vor vielen Jahren fannte ich ei- 
ne Frau, die weinte wohl beinahe in 
jeder Predigt. Man follte meinen, 
eg ſeien Bußtränen acivefen. Als 
ſich dann aber ihr Sohn bekehrte, war 
ſie ſeine ſchärfſte Gegnerin, verſtand 
nichts von wahrer Buße und Bekeh— 
rung. Ich kam gelegentlich in eine 
engliſche Verſammlung, bald nach 
meiner Ankunft in Amerika. Ich 
konnte ſozuſagen nichts engliſch. Es 
wurde geſungen, meiſtens ſehr fröh— 
liche Lieder, gebetet und gepredigt 
dann wieder von einem weiblichen 
Chor geſungen. Da wurde nun ei- 
ne Sängerin ſo froh, daß ſie das Lie— 
derbuch hinter ſich warf, in die Hän— 
de klatſchte und jauchzte. Ich will 
nicht urteilen, aber daß ſolches un— 
vermiſchte geiſtliche Freude geweſen 
iſt, kann ich nicht faſſen. — Ich lern— 
te auch in Rußland einen alten 
Mann kennen, der hatte zu den erſten 
Brüdern der Pr. Gem. gehört, hatte 
vom Gebietsamt au3 müſſen Straf- 
arbeit wegen ſeiner Abſonderung lei— 
den. Er gehörte der fröhlichen Rich— 
tung an, klatſchte in die Hände ete. 
Er rühmte ſich, wie mir andere er— 
zahlt haben, daß er auch in den größ— 
ten ſittlichen Gefahren nicht einen un— 
heiligen Gedanken haben brauche. In 
der Folae fiel er in arobe Sünden, 
mußte ausgeichloiien werden. Aber 
anitatt fich au beuaen und wieder in 
de Gemeinde zu fommen, ſchloß er 
fih den Tentplern an und wollte nun 
durch aute Werfe felia werden. Ich 
babe noch kurz por feinem Tode rt- 
liche Male mit ihm geiproden. Er 
mar „berbititert” ımd ſein Ende muß 
unflar geweſen fen. War feine 
Freude feeliich oder getitlich? 

Das Chriitenleben iſt nicht ohne 
Gefühle. Schmedet und fchet. mie 
freundlich der Herr tit“. So aibt es 
noch einiae andere Stellen, die mıf 
felige ®efühle fchließen lafjen. Ber 


Herr weiß, warn“ und in weldem 


Maß wir fie brauden. In jenem 
Spruch aber heißt e3 unmittelbar 
darauf: „Wohl dem (nit der 


fchmedt) jondern der auf Ihn traut. 
E3 war im Anfang der Unruhen in 
Rußland, im Jahr 1918. Ich Fam 
bon einer Neife nach Haufe und fuhr, 
wie es damals oft vorfam, in einem 
ungeheizten Viehwagen. Meine Rei- 
fefameraden waren Ruffen aus den 
niedrigiten Volksklaſſen. Da war 
mir der Herr fo fühlbar nahe, wie 
jelten vorher oder nachher. Die ge— 
meinen Rufjen erfchienen mir fo lie- 
benswürdig. Ich mwunderte mich ei- 
gentlich, was dag zu bedeuten habe, 
daß ich innerlich fo glückliche Gefühle 


hatte. Zwei Stationen vor $., wo 
ih umiteigen mußte, kommt mir 
mein Sohn aufgeregt entgegen, 


nimmt mir zur Seite: „Papa, du 
mußt fogleich zurückfahren, auf dem 
Zuge, der hier fteht und der fogleich 
abgeben wird . Bei uns in 9. wer- 
den Menjchen umgebradt und man 
alaubt ficher, dich bringen fie auch 
um.” Das Weitere habe ich andern 
Orts mitgeteilt. Ich wurde jebt in- 
ne, weshalb mich der Herr gerade 
vorher fo aeitärft hatte. 

Die reinen geiftlihen Freuden ha- 
ben faum irgend etwas mit dem Ge— 
fürhl zu tun. Sie halten auch dann 
itand, wenn innerliche und äußerliche 
Anfehtungen auf uns eindringen. 
„Achtet es eitel Freude, wenn ihr in 
mancherlei Anfehtungen fallet,“ Jak. 
1, 2. „Selig iſt der Mann, der die 


Anfechtung erdüldet.“ V. 12; und 
ähnliche Stellen. 
Worüber freut ſich ein Welt— 


menſch? Ueber das, was er iſt oder 
was er hat. Wir Chriſten freuen uns 
auch über das, was wir durch Chri— 
ſtus geworden ſind und was wir in 
ihm haben. Welch ein Glück war es, 
als ich es zum erſtenmal faſſen konn— 
te: Ich bin nun ein Kind Gottes, 
darf zu ihm „Abba, Vater“ rufen. 
Welch eine Ehre und Vorrecht, nun 
allezeit in kindlichem Vertrauen zu 
ihm kommen zu dürfen, ihm alles 
ſagen zu dürfen. Und was für ein 
Erbe wartet auf uns. „Wir rühmen 
uns der Hoffnung der zukünftigen 
Herrlichkeit, die Gott geben ſoll.“ Wir 
find ſelig, doch in der Hoffnunf, 
Römer 8, 24. Welches ſelige Be— 
wußtſein: Sein Auge ruht mit Wohl- 
aefalfen auf und. Wir find der Ge- 
nenitand feiner Liebe, auch feiner 
Türforge. In dem Grade, als es 
uns innerlich flar bleibt: Jeſus hat 
uns Tieb, er hat ein ewiges Erbe für 
uns bereit, er trägt uns auch durd) 
alles Schwere dieſes Erdenlebenz hin- 
durch, in dem Grade können mir in- 
nerlich alürklich fein, ung im Herrn 
freuten, ganz unabgeſehen von feliaen 
Gefühlen. Der Friede Gottes mohnt 
dann im tiefiten Innern unſers Ser- 
zens, menn auch die Cherflähe vom 


Sturmmind acpeiticht mird. In fol- 
che Lagen tit der Apoſtel Paulus 


mohl oft gekommen. 2. for. 1. 8 bi3 
11 beichreibt er uns eine Verfolauna, 
mo er und Seine Mitarbeiter am 2e- 
ben perameiftlten. Doch auch da be- 
mahrte der Serr in ihnen das Ver— 
trauen, er fünne ſogar die Toten auf— 
erwecken. Ihr Glaube wurde nicht zu 
fchanden. 

Der Evanaeliit Elias Schrenf, ein 
bemährter &ottesmann, fchreibt an 
einen Gemeinihaftsmann, der durch 








24. September 


feelifhes Treiben einen nerböfen Zu- 
ſammenbruch erlitten hatte u.a.: 
„Zaffen Sie alles Stürmen und mwer- 
den Sie ftill. Lernen Sie dem 
Herrn findlich vertrauen und blei- 
ben Sie bei allen täglichen Aufgaben 
in der völligen Abhängigkeit von 
ihm; dann wird er Ihnen durch fei- 
nen Geiſt immer darreichen, was Sie 
bedürfen. Wir follen im Glauben 
leben, nicht in Gefühlen. Ich habe 
Augſt vor Menfchen, die immer in 
Gefühlen ſchwelgen wollen; fie kom— 
men in alles Mögliche hinein.” 

Wir Christen follten und könnten 
in der Regel viel frober fein wie wir 
es find. Der Spötter Fr. Niekfche 
hat einmal gejagt: „Die Chriften, die 
vorgeben, fie feien erlöjt, follten 
dann auch erlöfter ausſehen.“ Es it 
etwas Wahrheit in dem Wort. 

Se mehr wir in Ehriito bleiben, in 
feiner Gemeinschaft, deito mehr Freu— 
de werden wir genießen. A. Ar. 


Das Buch der Bücher 
und wie man darin ftndieren foll. 
Bon D. Otto Funde. 
(Eingejandt von Jacob Wiebe, 
MeAuley, Man.) 

Es iit gewiß nicht übertrieben, 
wenn ich behaupte, daß es noch nie- 
mal3,. jfeit die Welt geichaffen mor- 
den, fo viele Bücher auf Erden ge 
aeben bat, wie heutzutage, und da 
not niemal3 von den Menfchen- 
findern jo viel iſt aelefen morden, 
wie in unſerer Zeit. Eine wahre Le— 
jewut hat alle Alaffen der menidli- 
chen Geſellſchaft ergriffen, und felbit 
bei Bauerleuten, wo man früher viel 
weniger las, ja in den armiten und 
elendeiten Sittten findet man jekt 
meiitenteilg allerlei Bücher, Blätter 
und Schriften. Ob aber nun diefe 
Vielleſerei ein Vorteil oder ein Nad)- 
teil fir die Menfchheit iſt, darüber 
find die Gelehrten fehr verſchiedener 
Meinung. Xn einem aber find alle 
erniten und denfenden Menichen eins, 
dat es gerade bei der gegenwärtigen 
Ueberfülle von Büchern, Zeitichrif- 
ten, Zeitungen etc. von der aller- 
höchſten Bedeutung fei, daß die Leu- 
te in wahrhaft auten Büchern ftudie- 
ren. 

Sch bin meinerfeit3 nun der An- 
ficht, daß der ſchlechten Schriften viel 
mehr find als der auten, und daß 
die fchlechten auch viel mehr fchlecht 
machen, als die auten aut machen; 
und an nichts, dünkt mid, fann man 
leichter erfennen, daß im aanzen Sa- 
tan noch der First diefer Welt iſt, als 
eben daran, daß die gemeiniten, gott- 
Iofeiten unfauberiten Schriften ni 
nur die meiiten, fondern auch die eif- 
rigiten und lernbegierigſten Leſer 
finden! Ach, und welch eine Peit iſt 
ein ſchlechtes Buch! Wie flieket dar- 
ans dem Leſer ein Gift ing Herz, 
tworitber die Engel im Simmel mei- 
nen, die ganze Hölle aber lachet! Wie 
fann fo ein unſittliches Buch die 
Phantaſie und dans nanze Herz eines 
Menſchen auf Lebenszeit befleden 
und vollſtändig veraiften, fo daß ſo— 
aar denen, die nachher durch Gottes 
Gnade befehrt merden, aus den un. 
reinen Schriften und unſaubern 
Bildern, mit denen fie ſich friiher be— 
fhäftint haben, ſpäter noch Nahr- 
zehnte lang die allerichmerite Kämpfe, 
die mächtigſten Verſuchungen, bie 
trübſten und finſterſten Stunden ent- 
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ſtehen! 

O, ihr lieben Väter, Mütter, Mei— 
ſter, Erzieher! wenn ihr Gift, Arſe— 
nik, vergiftete Gerſte oder dergleichen 
im Hauſe habt, um damit das Unge— 
ziefer, Ungetier in Küche, Keller und 
Scheune zu vertreiben, nicht wahr, 
ſo ſchließt ihrs ſorgfältig ab, dahin, 
wo kein Menſchenfinger noch Men— 
ſchenmund es erreichen kann, damit 
doch ja nicht einem der Kindlein oder 
Pflegebefohlenen ein Unglück wider 
fahre. Ich beſchwöre euch aber, daß 
ihr noch mehr die ſchlechten Bücher 
aus dem Hauſe weg feget, denn die 
ſind ſo viel gefährlicher und ſchreck— 
licher noch für den Menſchen, wie die 
Seele mehr iſt als der Leib, und der 
Leib mehr iſt als die Kleidung! 

Ich muß doch hier noch weil ich 
einmal auf dies Kapitel gekommen 


bin, — von einem Bilde erzählen, 
das ich letzthin zu Köln in einem 
Laden geſehen habe. Die Ueber— 


ſchrift lautet: „Ein ſchlechtes Bud.” 
Im Bilde aber ſah man ein junges 
Mädchen, das gierig und lüſtern in 
einem Buche las und es mit unreinen 
Blicken gleichſam zu verſchlingen 
ſchien. Satan aber ſtand hinter dem 
Mädchen, ſchaute ihm hohnlachend 
über die Schulter, und rieb ſich ver 
gnügt die Hände, wie einer, der eine 
große Beute kriegt! Das Bild iſt 
ſchrecklich wahr und bedarf feiner 
Auslegung. Die Ewigfeit wird’3 
feider einmal Klar machen, wie biel 
Millionen imiterblicher Menjchenfee- 
len durch Ichlechte Schriften vergiftet 
find! Heutzutage darf eben alles, 
auch das ſchamloſeſte Zeug, geſchrie 
ben, gedruckt und gemalt werden, und 
der Teufel mit feinen Geſellen weiß 
bis dahin noch den beiten Nuten aus 
der Preßfreiheit zu zieben, das 
wird aber auch noch einmal anders 
fonımen! 

Meinerfeits wollte ich mit Freu— 
den zu dem Geſchäft eines Bücher— 
ichreibers noch das Amt eines Hei- 
zers und Feueritocher8 übernehmen 
in ganz Deutichland, wenn man 
überall auf den Märften und Stra- 
hen der Städte und Dörfer Scheiter- 
haufen errichten und die fchlechten, 
aottlofen Bücher verbrennen würde, 
wie mweiland die lieben neubefehrten 
Ghriiten in Epheſus taten, und ver- 
brannten allda auf einmal fir 50,- 
000 Groſchen böſe Zauberichriften, 
und achteten des Geldes nicht, und 
Catan hat mit dahintergeitanden 
und fich die Hände gewärmt, wie 
Npoitelgeihichte 19, V. 19 davon zu 
lefen iſt. 

Zwar werden gaegenmwärtia auch 
aute Bücher, Vlätter, Zeitichriften 
in großer Muswahl aedruct und ver: 
breitet, folche, die den Weg zur wah— 
ren Sottieltiafeit und zur eigen 
Freude weilen. Na, wir wollen es 
mit Lob und Preis gegen den Serrn 
anerfennen: Es geichiebt darin jet 
biel, jehr viel! — und es find der 
Nircherichreiber auch nicht jo ganz 
Wenige, die fragen: „Serr, mas 
willſt du das ich Schreiben ſoll?“ und 
die ihre Feder gerne möchten treiben 
laſſen von dem Hauch des heiligen 
Geiſtes! Doch im Verhältnis gegen 
die ſchlechten Schreiber und Bücher 
ſind der guten ſehr wenige, und viele 
auch. die einen feinen chriſtlichen Ti 
tel führen, ſind doch innerlich krank 
und ungejund, ja manchmal die al- 
lergefährliiten Lügenſchriften in 
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der Geitalt des Lichtengels; und nie- 
mals ijt die Mahnung des Apoitels: 
„PBrüfet die Getiter, ob jie aus Gott 
find?!” mehr am Plag geweſen, wie 
eben jeßt. Aber auch die allerbeiten 
menschlichen Bücher find doch eben 
immerhin Menfchenwerfe, und wenn 
auch dag reinite Waller Gottes durch 
die unreinen Kanüle des Menichen- 
berzens hindurchfließt, fo bekommt's 
doch, auch im beiten Falle und beim 
beiten Willen, immer noch etwas 
Schmug oder böfen Beigeſchmack 
mit. i 

Nach allen dem, was bisher ae- 
jagt iit, werden die Tieben Leſer 
läangit gemerft haben, da ich nicht 
vor hatte, ein menschliches Buch hoch— 
zupreiien, wenn ich über meine 
Schrift die Worte ſetzte „das Buch 
der Bücher“. Aber welches Buch hait 
du denn mit dem „Buch der Bücher“ 
gemeint? höre ich fragen. Vielleicht 
das große „Buch der Natur‘ Sa, 
das tit freilich ein wunderherrliches 
Buch, im Sommer und auch noch im 
Winter, und wir können es unsern 
lieben Leſern aufs berzlichite empfeh— 
len, recht fleißig darin zu leſen. Da— 
vid und die Pſalmiſten alle, Hiob 
und die Propheten, ja vor allen un 
ſer Heiland mit ſeinen Jüngern, ha 
ben fleißig ſtudiert in dieſem Buche 
wie alle ihre Worte und Reden uns 
beweiſen. Es iſt ein Jammer, wie 
heutzutage die Alten und Jungen 
meiſtenteils fo unkindlich, fo ausge— 
leert, ſo altklug ſind, daß ſie von der 
aewaltigen Rieſenſchrift, von den 
wunderbaren Lichtgeitalten und Le- 
bensbildern, die oben von den Ster- 
nen an reichen bis in den Abgrund 
des Meeres, nichts leſen noch ver- 
ſtehen können; und es wird mir alle 
mal aanz froitia und falt zu Mut, 
wenn ich neben einem Menschen durc 
die Schöpfung Gottes gehe, und der 
tiefblaue Simmel, die  Teuchtenden 
Sterne, die duftenden Blumen, die 
jingenden Vöglein machen aar keinen 
Eindruck auf fein Herz. Vollends 
ſchlimm iſt's, wenn Chrtitenleute fo 
roh und steif, wie Wachsftauren, 
durch Feld und Wald aachen und 
nichts vernehmen von der Stimme 
und Antwort Gottes, die David ſo— 
aar in der ſchaurigen Witite allent: 
halben börte. (Bi. 19: Wi. 29: Wi. 
104 uſw.) Solh ein Christentum 
wäre mwahrfich nicht nach der Weiſe 
Jeſu Chriſti! 

Auch darf ich ſagen, daß ich aus 
der Betrachtung der Schöpfung nit 
ſolche tiefe Eindrücke von der Licht- 
natur, von der Schönheit ımd Klar— 
heit Gottes des Allerhöchſten emp— 
fanaen babe, daß ich anbetend mußte 
niederiinfen in den Staub. Wie oft 
haben mir die wunderbar rausichenden 
Fichtenwälder in unfern Bergen eine 
köſtliche Brodiat gehalten über die 
ſtille wehenden Polmen im Baradies 
des Himmels! Wie oft, wenn ich 
die goldenen Abendwolken anſchaute 
mit ihrem Feuerkleid und Flammen— 
ſaum, habe ich einen viel tieferen, 
ahnungsvolleren Eindruck don der 
Serrlichfeit der zukünftigen Melt be- 
fommen, als wenn der  beredteite 
Menihenmund mir dariiber einen 
Vortrag achalten hätte! Und wie 
bat der ſtille, tiefgeitirnte Simmel 
mein müdes und malttes Herz oit- 
mal mit heiligem, itarfem, freude 
reihem Seimmeh erfüllt! Oder wenn 
des Morgens der jchöne Lichtglanz 
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heraufbricht, und Berg und Tal nad 
und nad) wie mit Purpur übergoj- 
ien werden, iſt es da nicht (um mit 
einem frommtn Theologen zu 're- 
den), als trete der Herr Jehova auf 
die Höhen der Erde, und als vernäh— 
me man bon oben ber, aus Dem 
Munde der Seraphim, das „Heilig, 
Heilig, Heilig iit der Herr Zebaoth 
und alle Lande find ſeiner Ehre 
voll!" ?— 

Sa, laßt ung das Buch der Na— 
tur hoch in Ehren halten, und fleißig 
darin itudieren, — dennoch aber iſts 
nicht das „Buch der Bücher“, das ich 
gemeint hatte. Die Natur iſt ja 
auch durch die Sünde gleichlam 
wurmitichtg geworden, und feines- 
wegs mehr ein reiner Spiegel Got: 
tes! Auch gehört ſchon ein beion- 
deres Auge und ein findliches Ge— 
müt dazu. um in der Natur leſen zu 
fönnen, und es iſt nicht zu leugnen, 
dal; der eine Menſch dazu eine viel ge— 
ringere Fähigkeit und Anlage bat, 
als der andere. Es iſt auch bein be— 
ten Willen nicht aleicherweiie jeder 
manns Sache; und auf jeden Yall 
kann fie ung über die tiefiten und 
wichtigiten Fragen unſeres Herzens 
feinen Aufſchluß geben. Denn wie 
viel Itebliches, Lichtes, zur Ewigkeit 
enrporziebendes aud die Natur bat, 
jo bat fte doch auch viel Finiteres, 
rätielbaftes, unheimliches, ſchreck 
haftes, ſo daß einem das Herz oft 
ganz einengt und beklommen dadurch 
wird. „Die Natur offenbart Gott 
und verbirat ibn!” bat ein frommer 
Philoſoph geſagt, und jo tits auch. 
Darum find auch viele, ſonſt bocbae: 
lehrte Männer, die Gott nur im ſei 
nen Schöpfungsiverfen, nicht aber in 
feinen Wort und in Seinem Sohn 
ſuchen und erfennen wollen, zu Got 
teslenanern und Atheiſten gewor 
den! (Serade wenn wir im unſeren 
tiefiten Qeibes- und Scelennöten find, 
fo iſt alle Serrlichfeit der Schöpfung 
nicht im Stande, uns nur eine Linie 
hoch daraus emborzuzieben, und cs 
arbt wahrlich feine arößere Albern 
heit, als wenn gewiſſe Menichen, die 
fich fiir ſehr weile halten, und ſich 
„Lichtfreunde“, „Aufgeklärte“ uſw. 
nennen, ſagen: Wer in der Natur 
zu leſen verſtehe, der brauche kein 
Gotteswort. keine Gottesoffenba— 
rung, kein Gebet, keine Predigt, kein 
Sakrament, feine Kirche, — er fin— 
de ſeine vollkommene Erbauung in 
den leuchtenden Sternen, blitzenden 
Tautropfen uſp. Denen, die ſo 
ſprechen und die auch nur dahin nei— 
nen, zum Trutz, hoffentlich aber auch 
zu Nu, will ich eine köſtliche Anek 
dote erzählen, denn wer weß, in was 
für Sande noch dies Büchlein kommt? 
Der befannte Profeſſor Tholuk fuhr 





einmal in einem Wagen, zuſammen 
mit zwei feinen jungen Herren und 
einem meiner lieben Freunde, der 
mir auch dieſe Geſchichte wiederer— 
zählt hat. Die beiden Herren waren 
ſehr aufgeklärt, etwa von der Gejell- 
ſchaft, die ich eben bezeichnet habe. 
Sie hatten geſpottet über „die dum— 
men Pietiſten“, die hinter ihrer Bi— 
bel Trübſal blieſen, über „die heuch— 
leriſchen Pfaffen“, die dem ungebil— 
deten Pöbel mit der Hölle bange 
machten, uſw. ſie aber, fie ſeien dar- 
über längſt erhaben! ihre Erbauung 
ſei ein ſchöner Sonnenaufgang oder 
Sonnenuntergang, eine ſchöne Waſ— 
ſerfahrt und dergl. Der Profeſſor 
hatte dem Geſchwätz lange zugehört, 
— endlich ſchaut er auf und fragt 
ganz trocken: „Ja, wenns aber reg— 
net—?— ?!—" Da waren die bei- 
den fo Still aeworden, als wenn ſie 
der Blitz gerührt hätte. 

Gewiß, wer recht im Puch der Na- 
tur leſen fann, der hats in dem „Buch 
der Bücher“, darauf wir gleich fom- 
nen, erjt gelernt, im Auge Gottes iſt 
jein Auge zuerit geichärft worden, u. 
dann Spricht er micht mehr jo, wie die 
beiden Alugen jpraden. In Sum- 
ma alfo, dag Buch der Natur, wie 
föjtlich es auch fit, iſt doch auch Fei- 
nesivegs das „Buch der Bücher“, auf 
das wir zielen. Welches ijt denn das 
„Buch der Bücher“? 

Viele Leſer werden mir entgeg— 
nen: „O, warum tuſt du ſo geheim— 
nisboll? wir haben es längſt ge— 
merkt, daß dur mit dem Buch der Bü— 
cher dag liebe Bibelbuch gemeint 
halt!" — Bennod irrt ihr euch dies- 
mal, meine Freunde! Das Pibel- 
buch könnte ja freilich ſehr aut das 
„Buch der Bücher beißen! denn e8 
ſteht jo hoch über allen menschlichen 
Büchern, wie die Sonne und der 
Mond iiber den Millionen trüben 
Dellanplein auf Erden iteben: und 
was das allerbeite iit im den beiten 
menſchlichen Schriften, das tit ja nur 
gefloſſen aus dieſer lauteren Quelle. 
Und aus dieſer Gottesquelle haben 
Millionen und aber Millionen tod- 
franfer jicher Herzen getrunken und 
find genejen und das Wajler, das fie 
aetrunfen haben, tit in ihnen eine 
Duelle gavorden, die ins ewige Le- 
ben fprudelt. Das Bibelbuch it ja 
freilich allen Gläubigen aller Zeiten 
föitliher wie Gold und viel feines 
Hold, ſüßer wie Sonia und Honig- 
ſeim, und in unſerem größten Nam- 
meritand tit ums Das aeoffenbarte 
Gotteswort gleichſam ein goldenes 
Pettunasieil, daran ıms der Herr 
emporziebt: wie auch David ſpricht: 
„Wo dein Wort nicht mein Troſt ge- 
weſen wäre, To wäre ich vergangen 
in meinem Elend!“ 

(Fortſetzung folgt.) 














Eine Gruppe Mennoniten, die aus der Molotſchna ausgewieſen wurde und 
in einer Dede, ohne Waſſer, ohne Baumwuchs im Süden Rußlands, aller Mit— 
tel beraubt, neu anjiedeln mußte. 
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Winkler, Man. 

Allwöchentlich bringt uns die Rund— 
ſchau Berichte von den zerjtreuten Lieben 
ton den Ortichaften, aus den Gemeinden 
und Ramilien, aus ganz Nord-Amerifa, 
auch von Süd-Amerika und jelbit von Eu— 
ropa, und jo entipricht ihre Tätigfeit ih- 
rem Namen „Rundſchau“. Necht gerne 
lieſt man die Berichte und ſonſt, was Die 
Nundichau wöchentlich bringt, ob es vom 
Norden oder fernen Süden, ob von Gas 
nada oder den Staaten, von Merifo oder 
Paraguay, und ob es dieſer oder jener 
gejchrieben, wert ijt es alles zu lejen; 
denn Schreiben hat größere Bedeutung 
als Neden. Was die heiligen Menschen 
der Bibel alles geredet, wiſſen wir nicht, 
aber was fie gejchrieben, das wijjen wir 
und können es lefen. Bon vielem Gu 
ten berichtet die Rundſchau, von den Ver 
hältniffen in den Ländern der Erde, bon 
den Bölfern in den Ländern, bon bielem 
Werten in der Welt; von den Ernten auf 
dem Felde und in den Gärten, von dem 
Semeinjchaftleben in der Gejellichaft und 
in den Gemeinden, von Bekehrungen, 
wie es die Bibel lehrt, von Vergebung der 
Ciinden und dem ewigen Leben, bier und 
in Gmigfeit. Von dem Letzten fönnte 
vielleicht mehr berichtet werden. Aber nicht 
nur das, fondern die Nundichau berichtet 
auch von vielem Web, das fich, nicht we— 
nig auf unferer alten Erde ereignet. Von 
mancher Not und Armut, Krankheit und 
anderen Leiden, die Todesfälle und Un— 
glücsfälle, wie es ja vielmehr geichieht, 
als berichtet werden faın. Bon der Not 
der Unſern in Rußland, nicht mur die 
Angſt, Armut und Hunger, fondern Die 
Taufenden Unſchuldigen in den Gefäng 
niffen und in der Verbannung im bo 
hen Norden, bis Archangelst, am Weißen 
Meere. Von Br. P. Klaſſen, Prediger und 
Aelteſter mit Ramilie; bon Br. ob. 
Töms, der 8 Monate in Mosfau im Ge 
füngnis geſchmachtet und den 28. Juni 
gerichtet und verıtrteilt iſt auf 5 Jahre 
ferne im Norden in die Verbannung, und 
feine Familie iſt in Deutichland. Es iit 
von ihm jelbjt unter polizeilicher Aufficht 
gejchrieben und bittet für ihm zu beten 
und ich möchte es jeinen Verwandten wiſ— 
fen laſſen. Und doch find viele Taufen- 
de in ähnlicher Lage dort. Wer till, 
wer kann und mer wird ihnen helfen?! 
Gott kann e3, der will und der wird zu 
Ceiner Zeit helfen. Wir aber tollen 
mit jenen den Herrn anrufen um Hilfe 
für fie. Das muß auch von bier in Wink— 
ler und ſonſt berichtet werden; die Ster— 
befälfe, die jo viel vorgefommen in Teß- 
ter Beit, die Inglüdsfälle, wie es Krö— 
fer3 Jakob und Menno und Nempels 
Reter eraing und anderen. Wahrlich, dies 
le müſſen durchs Jammertal geben, viel- 
leicht alle, nach Pf. 84. Dazu iſt auch 
bier viel Armut und ſonſt mancherlei 
Enttäufchung. Die Ernte bat Gott ge— 
fegnet, aber man Hlagt über die niedrigen 
Rreife und viele haben ihre Bedenken, 
wohin alles führt und mas es in den 
Ländern noch geben wird und unter den 
Völkern werden wird, In der Gemein- 
fchaft hat uns der Herr geſegnet und 
haben wiederholt Bekenntniſſe von Bekeh— 
rung und Cindendergebung hören dür- 
fen und Markus 16, 16 bat fich auch an 
vielen erfüllt. Auch wird unfer Bethaus 
ziemlich größer ausgebaut und ſchöner ge- 
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macht, das Hoffentlich bis Oftober fertig 
fein wird. Die Erntearbeit iſt jo ziemlich 
beendigt, denn Gott ſchenkte nicht nur ei— 
ne Ernte, jondern auch Wetter, wie man 
es ji) wünschte, um die Ernte einzubrin- 
gen. Auch ich hätte noch gerne jemand 
geholfen in der Grntearbeit, wenn ich 
nicht den 24. Juni 70 Jahre alt gewor— 
den wäre, da denft man an die Jahre und 
ſchrickt mehr zurück als ich vor der Ar 
beit. Möchte ich Doch gerne Das Jahr er— 
leben wo man 1960 fchreiben wird, weil 
mein Yeben mit der Zahl 60 anfing, To 
möchte es mit der Zahl auch aufhören! 
Doc wenn Gott mich indeſſen aus Die 
ſem Yeben ruft, dann hoffe ich durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum damı im 
Himmel zu fein. 

Der Tod mag andern düſter jcheinen, 
Ich jah’ ihn an mit frohem Mut; 
Denn du, mein Leben, bafieit feinen, 
Des Herz und Leben in dir rubt. 

Wie fann des Weges Ziel mich jchrecen, 

Ta aus der Nacht, die mich Wird deden, 

Ich eingeh’ in die Zicherheit? 

Mein Licht, To will ich Denn mit Kreuden, 

Aus diejer finjtern Wildnis jcheiden 

Sur Nube deiner Ewigkeit! 
Hermann A. Neufeld. 


Schundliteratur 
Dichtbeſchriebene Blätter 
ind oft leere Blätter, 
ie gleich Spreu verwehn; 
ind gleich leeren Taſchen, 
Draus nichts zu erhaichen, 
Nichts iſt zu eriteh'n. 

Forſcht man in der Stille, 
So merft man in Fülle 
Yauter Phantaſie . . 

Alles nüchtern, flaue 
Nie Das leere Blaue 
Ihr das Nichts verlieh! 
P. P. W. 
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Deutſch Wymyſchle, Polen, 

den 18. Auguſt 1930. 
Da es heute Regenwetter iſt, ſo greife 
ich zur Feder und will Euch, lieben Leſer, 
wieder einen Bericht erſtatten. Das Neue— 
ſte iſt, daß wir Sonntag, den 17. Auguſt, 
wieder ein Tauffeſt hatten, wo 5 teure 
Seelen Jeſu in der Taufe nachfolgten, 
namlich Frau 9. Buller und die 4 Jung- 
frauen Emilie Wohlgemuth, Anna X. 
Schmidt, dann 2 Teibliche Schweſtern, Fri- 
da und Lydia P. Kliewer, jodag unsere 
Gemeinde einen jchönen Erjag erhalten 
bat in diefem Jahr für die, welche uns 
dDiefen Sommer verliehen und auswan— 
derten. 

Was den Gefundbeitszultand anbe— 
langt, jo ijt er befriedigend, außer Fran 
9. Kliewer, Schwiniaſh, liegt ſchwer dar— 
nieder und leidet an Lähmung und man 
denft, daß es mit ihr auch bald zu En— 
de geht, und daß jie diefe mühevolle Er— 
de verlafien wird. Wohl dem, dem feine 
llebertretungen dann vergeben find. 

Gegenwärtig haben wir Negenperiode, 
fo dab e3 beinahe alle Tage regnet. Die 
Kartoffeln find im vollen Wachien und 
manche blühen fogar noch, ſodaß wir auf 
eine ſpäte Hartoffelernte warten fünnen. 
Obſt hat unfere Umgegend nur wenig, 
außer Aepfeln, da die Pflaumen u. Birn— 
bäume beinahe alle zugrunde gegangen 
find, nur beim Schreiber diejes iſt der 
Garten ziemlich gut geblieben. Die At: 
ferleute find fon beim Pflügen zur 


a 
F 


Saat, es pflügt ſich jest gut, bie Erde 
iſt Schon jchön durchgenäßt, wofür wir uns 
jerm himmlischen Vater wieder viel Dank 
ſchuldig find. 

Unſer Gutsbefiger, Herr Franz Küjter, 
iit beim Stallbauen, 35x10% Meter, von 
Yementblöden, wofür wir mit unſerm Sä— 
gewerf ihn das Holz zubereiten, welches 
uns auch jehr paſſend ift, da wir mit dem 
Holzvorrat auch ſchon aufgeräumt hatten. 

Zum Schluß ſeid alle herzlich gegrüßt 
bon uns aus Liebe zu Eud. 

Grid und A. Naplaff. 


Grande Prairie, Alta, 

Lieber Editor und alle Leſer! Nach 
langem Schweigen möchte ich etivas von 
diejer Nordweſtecke hören laſſen. Wir 
müſſen wieder jagen, der Herr iſt uns 
wunderbar gnädig geweſen u. hat uns mit 


Seiner Güte und Liebe getragen, und 
Seine Wege jind wunderbar. Er jorgt 
fir Sein Volk, auch für uns bier, Im 


geitlichen ift Sein Segen bier groß, denn 
der jchöne, goldene Weizen iſt jchön, 10 
da man ftaunen mu und das Haupt 
emporheben zum Schöpfer alles Guten 
und jagen: „Herr, wie iſt Dein Segen 
Doch jo groß!“ Dazu wunderjchönes Wet- 
ter. Wir hatten es eine ziemliche Yeit 
im Juli und Auguſt ziemlich warn, be= 
fonders angenehm und jchön für das Ge— 
treide, jo daß es fchnelle Fortichritte ma— 
chen fonnte zur Reife. Man jagt fich, wie 
macht die Welt doch jolche große Fort— 
jchritte, alles jo fchnell und wer weiß, 
wie bald die Zukunft alles ändern mag. 
Alles ſteht in des großen Gottes Hand. 
Hier in Ddiefer Gegend geht es ſehr rege 
einher, viele Leute beſtürmen dieſe Ge 
gend mit dem Anschein, als wenn dieſes 
nur das Leßte und Beite iſt, aber auch 
bier iſt ſchon ein mancher getäuscht, und 
er bat nicht das gefunden, twelches er er— 
hoffte, denn auch hier gilt das Wort: Am 
Schweiße deines Angeſichts jollit dur dein 
Brot eſſen. Mebrere jind bier jchon her— 
eingefommen, um viel zu verdienen und 
find getäufcht, und mehrere, die ſich bas 
Scherflein verdienen, verſchwenden es auf 
nottlofem Wege. lange Winter 
kommt, wie dann? Und darunter nod) bon 
unfern Deutichen, traurig. Sie wollen 
fich nit vom Geiſte Gottes jtrafen lai- 
fen, jte find Fleiſch. Wie traurig wird's 
am Ende fein. Die Welt liegt auch bier 
im Dunfeln, das Laufen und Jagen nad) 
irdischen Dingen iſt fo rege. 

Dieſe Ede iſt eine wirkliche Brotkam— 
mer. Hier in der Stadt Grand Brairie 
wird fehr gebaut, auch wird die Bahn 
wieder 50 Meilen weiter in den Nord— 
weiten gebaut, jo wie es fich hört, ſoll's 
jeßt dann doch einmal durchgehen bis zum 
Meere. Rebt, wenn fie fertig iit, läuft 
die Bahn Schon eine Strede in B. CE. 
hinein und ein mancher freut fich, nä— 
ber zur Bahn zu fein. Die Blumen blü- 
ben jo ſchön und fo wie es fcheint, wird 
es dieſes Jahr bier in dieſer Gegend al- 
les No. 1 Weizen geben, denn wir haben 
noch immer fchönes Wetter ohne Froſt 
des Nachts. Nur bleiben wir Farmer 
wieder am Winfchen, denn die Preife 
find jo jehr niedrig. 

Mit beitem Wohlmunfch 

P. E. Echröder. 


Der 


Dat Bluff, Man. 





„Du erböreft Gebet; darum fommt al- 


234. September 


fes Fleiſch zu Dir.“ Pſalm 65, 8. 

Wenn man die vielen Berichte in den 
Blättern liejt, wie es jo ſehr traurig in 
Rußland unter unjfern Glaubensgeſchwi— 
jtern ijt, und ihre Lage Tag für Tag 
ſchwerer wird, dann will einem fajt das 
Herz brechen, jo da; man angeregt wird, 
ihrer fürbittend vor dem Throne Gottes 
zu gedenken. ch glaube, es find ſchon 
jehr viele Gebete für fie emporgejtiegen 
zum Thron unjeres großen Himmlifchen 
Vaters und auc noch in Zukunft gejche- 
ben wird. ber wie wäre es, wenn eine 
mal unjere lieben Predigerbrüder in ganz 
Amerifa jich einig würden, einen wirk— 
lihen Buß- und Gebettag bejtimmten, 
fürbittend für unjere Glaubensgeſchwiſter 
nad) Matth. 18, 19. 20 gemeinfam zu 
gedenken. Mir iſt dieſer Vers ſehr mich- 
tig geweſen und beſonders, wenn Kinder 
Gottes in ſchweren Stunden ſich einig 
wurden nach dieſer erwähnten Verhei— 
ßung zu tum. Sch glaube, daß ſehr vie— 
le Kinder Gottes da ſind in unſerer Zeit, 
die davon zeugen würden und ſagen müſ— 
ſen, daß der Herr auch dieſe Verheißung 
buchſtäblich erfüllt hat, wenn Sein Volk 
ſich auf ſo eine Weiſe verſammelt. Es 
heißt da ſo in Matth. 18, 19. 20: „Wei— 
ter ſage Ich euch (nämlich Jeſus): Wo 
zwei oder drei unter euch eins werden 
auf Erden, warum es iſt, daß ſie bit— 
ten wollen, das ſoll ihnen widerfahren 
von meinem Vater im Himmel.“ Und ſo 
finden wir noch ſehr viele Verheißungen 
im Worte Gottes, die da zeugen von der 
Kraft der Erhörung des fürbittenden Ge— 
bets. Man könnte ja ſehr viele Schrift— 
ſtellen der Heiligen Schrift anführen in 
Bezug auf dieſe Verheißung: 1. Kön. 3, 5 

155; Bi. 65, 35 Bi. 68, 21; Pf. 77, 
6—11; Matth. 7, 7—21; Joh. 14, 13; 
Job. 15, 7; Mark. 11, 24; Eph. 3, 20; 
1. Joh. 3, 22, Es foll ja die Heilige 
Schrift in Erfüllung gehen und wird auch 
in Erfüllung gehen, das glaube ich, aber 
twir haben dennoch ein Necht laut Hei— 
liger Schrift nach der Verheißung in 
Matth. 18, 19. 20 zu tun. Ich Habe 
bier zwei Gedanken im Einne, warum 
wir uns follten verfammeln auf fo eine 
Weife und uns vor unferm großen Gott 
und Vater beugen in aller Demut vor 
Jeſu unfern Heiland und fürbittend ein— 
ftehen für alle unfere Glaubensgeichtwifter 
in Rußland: Erſtens, meine ich, wenn 
es nicht gegen einen heiligen Willen 
fei, Er ihnen eine Möglichkeit geben möch- 
te, dab fie herausgeführt könnten werden 
aus dem fo jehr großen Elend, darinnen 
fie jih befinden. Auf welch eine Weije 
es geſchehen fünnte, das liegt in Seiner 
Hand, denn Er bat Nat und Kraft und 
an Mitteln fehlt's Ihm nicht, daß es ge— 
icheben könnte. Zweitens follten wir ih— 
ver ganz bejonders fürbittend gedenken, 
dab Er Seinem Volke doch möchte viel 
Gnade und Kraft von oben geben, da= 
nit fie nicht möchten berzagen und ver— 
zweifeln an ihrem Glauben an Gott, dem 
Vater durch Jeſum unſern Heiland. Ich 
nehme an, dat es doch die Mehrzahl une 
jeres Volfes bier in Amerifa und ſonſt 
wo jchmerzlich berühren wird, wenn wir 
bon den Notgejchrei unjerer Glaubensge— 
ſchwiſter in den fo vielen Berichten in den 
Blättern leſen. Ja, man lieſt immer 
wieder: Betet, betet, helft, helft, rettet, 
rettet, verloren, verloren find wir, wenn 
nicht Hilfe fommt! Ich alaube unfer 
Mennonitenbolf iſt tief davon überzeugt, 
dab das Elend unferer Glaubensgeſchwi⸗ 
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fter in Rußland noch viel größer ift, als 
wir es in den Blättern lejen und es uns 
denken fünnen. Es iſt ſchon eine fehr 
große Niefenarbeit getan worden durd) 
unſere Board in Nofthern, und fo auch 
bon Seiten der vielen Spender und Be— 
ter unseres PBolfes in Amerifa und 
Deutſchland. O wie haben wir Emigran= 
ten doch jo eine große Urſache, uns im— 
mer wieder vor unjerm großen Gott und 
Vater zu beugen, und Ihm den gebüh- 
renden Dank dargubringen fir das, was 
unfere Slaubensgejchtwiiter hier in Ame— 
rifa an uns Emigranten getan haben, 
bejonder3 der liebe Nelteite Toms, Roſt— 
bern und jo auch die hieſige Obrigfeit. 
Wenn man die vielen Berichte bon dem 
lieben Aelteſten Töws lieſt, wie er sich 
dieſer ſo großen und ſchweren Arbeit ſo 
ganz widmet für uns Emigranten, dann 
haben mir eine doppelte Aufgabe, feiner 
Kürbittend vor dem Throne Gottes zu 
gedenken. ch möchte hiermit ihn nicht 
erheben, aber vielmehr an unsere Pflicht 
und Aufgabe uns erinnern. Auch möch- 
te ich hiermit feinem, der Hand ans Werk 
gelegt bat, irgend auf eine Weiſe, ob 
Spender oder Beter oder Arbeiter, vor 
den lieben Glaubensgeichtwiitern zurück— 
fegen, jondern man hat den Eindruck be— 
fommen bon ihnen, wie der Apoftel Pau— 
lus an die Gemeinde zu Korinth fchreibt 
in 2. for. 8, 3. Ich möchte auch noch 
auf eines hinweiſen, was mich in lebter 
Zeit bewegt hat. ch glaube aud, daß 
die bielen Erklärungen, die auf jo jehr 
bielen Stellen bier in Amerifa über die 
Offenbarung Johannes fommen, find auch 
ein Zeichen der legten Zeit, denn es muß 
bom Herrn fein, und dab Er es befiehlt, 
damit e3 die Zuhörer verſtehen lernen, 
in melcher Zeit wir leben, und auch auf 
was für Greignijfe wir noch zu warten 
haben nad 2. Thefi. 2 und 1. Tim. 4. 
Der Herr möchte allen auögeitreuten Sa: 
men dahin fegnen, damit er Frucht brin= 
ge nah Offb. 20, 6, wo es alfo lautet: 
„Selig iſt der und heilig, der Teil hat 
an der eriten Auferftehung. Ueber ſol— 
che hat der andere Tod feine Macht; ſon— 
dern fie werden Priefter Gottes und Chri- 
itt fein und mit ihm regieren taufjend 
Sabre.“ Man hört fehr oft jagen, wir 
leben in der ganz legten Zeit, und es ift 
auch angunehmen, dat e3 fo iſt und ums 
gilt e3 wie in Matth. 24, 42 ſteht: „Da- 
rum wachet, denn ihr wiſſet nicht, welche 
Stunde der Herr fommen wird.” Pers 
44: „Darum feid ihr auch bereit, denn 
des Menichen Sohn wird fommen zu ei— 
ner Stunde, da ihr es nicht meinet.” 
AN den lehrenden Brüdern möchte der 
Herr viel Gnade und Kraft geben, das 
Wort zu verfündigen nad 2. Tim. 4, 1 

5 und mir, die wir e3 hören, wollen nad 
2. Theſſ. 3, 1 tun für-unfere lehrenden 
Brüder, denn dann wird das Neich Got: 
tes gebauet und gefördert werden, denn 
e3 fommt die Nacht, da niemand mehr 
mwirfen fann. Es heißt in Rialm 55, 23: 
„Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der 
wird Dich verſorgen und mird den Ge— 
rechten nicht ewiglich in Unruhe laſſen.“ 
Ya, das Gebiet der Fürbitte tft jehr groß 
und notwendig, dab wir nah 1. Tim. 
2, 1—6 tun follten. Und wir jind alle 
dazu berufen, denn wer gerettet tit, hat 
auch einen Retterfinn. Und wir alle wol: 
len mit dem Dichter in der Heimatklän- 
ge unter No. 184 mititimmen und auch 
fo viel tun, auch ferner wie der Herr uns 
Gnade und Kraft geben wird, Sein Reich 
zu bauen. 








Mennonitifcye NRundſchan 


Auf zum Werk! denn ſieh der Morgen 
Bricht mit Strahlenglanz dir an — 
Schlafen, während Sünder jterben? 
Nein, o nein! drum auf und dran. 
Gott, der Herr, hat did) gerufen, 

Drum jo ſäume länger nicht! 
Oder was willſt du einft jagen, 
Wenn du fommit vor fein Geridt. 

Liebit du Jeſum ganz von Herzen, 

Trauft du Seiner Gnad' und Treu, 
Co beweif’ durch deinen Wandel, 
Daß dein Herz aufrichtig ei. 
Zuche die berirrten Schafe, 
Weide fie nach Chriſti Wort; 
Führe fte zu Jeſu Herde, 
Denn dort jind fie wohl verſorgt. 
Munter ftreue deinen Samen, 
Und es wird gejegnet fein. 
Denn der Herr wird Segen geben, 
So wird's wachſen und gedeih'n. 
Sei nur froh für Gott zu wirken, 
Haſt du auch Verluſt allhie, 
Willſt du einſt die Krone tragen — 
Nach der Arbeit winket ſie. 

Wünſche dem werten Editor mit dem 
ganzen Perſonal Gottes reihen Beiſtand 
zur meiteren Arbeit. 

G. 9. Benner. 


Franz Dyck gibt hiermit die Verän— 
derung feiner Adreſſe an: früher Gaitend, 
Bor 192, Sast., jegt Stone, Sast. 


An die Roſe. 


Edenörofe blühe, blühe! 
Von der Sonne ziehe, ziehe 
Teine zarte Lebenskraft. 
Erdenfeuchtigfeit berleihe 
Dir Entividelung auf's neue, 
Und die fühe Aetherfaft 


Blühe, blühe Edensroſe! 
Zärtlich meine Seel' umkoſe, 
Dufte um die matte Bruſt; 
Daß mir ſchon auf dieſer Erde, 
Seligkeit und Wonne werde 
Und ein Teilchen Erdenluſt! 
P. P. Wiebe. 


Ein deutſches Sängerfeſt in San Fran— 

cisco, Californien, 
gab uns Urſache, mal wieder dieſe Welt— 
ſtadt zu beſuchen. Schon das Heranna— 
hen an die Waſſerkante auf dem Hügel— 
lande Oaklands gibt uns den Eindruck, 
daß bier fein Ort von Gewöhnlichkeit jet. 
Kalte Meeresluft weht uns an, wenn e3 
auch über 100 Grad heiß iſt an der 
andern Seite der Berge. Wir nahmen uns 
in Oakland die Eleftriiche und fuhren mit 
etwa zwölfmaligem Anhalten durch die 
Stadt. Der Zug fährt uns in eine 
Schiffsſpalte, die von ſchwerem Holz her= 
gerichtet iſt, hinein. Oben und unten öff— 
nen ſich die Luken und die Maſſe des 
Volkes verläßt den „Pier“ und wird vom 
Schiff aufgenommen. Es geht beinahe 
jo schnell, wie man dieſes jchreibt, 
und wir find auf dem Waſſerwege nad 
San Francisco, Wenn es Hares Wetter 
tit, fann man binüberjehen. Es find 
munderihöne Anlagen überall. Das 
Meer mimmelt voller Fahrzeuge, groß 
und Hein, und jogar große, graue Banzer 
mit ihren NRiejenfanonen lagen da uns 
ter Dampf, eine ganze Neihe, wohl et= 
wa 30. 

Da wir zu 9 Uhr zum Sängerfeit fer» 
tig ſein wollten, jo brachen wir hier ſchon 
4 Uhr morgens auf. Wir famen dort 
fhon um 8 Uhr an, waren in vier Stun— 





den mit Schiffahrt und anderem Aufent- 
halt dort. Eine Straßenbahn brachte uns 
alsbald in die Mitte der Stadt zum „Ci— 
bic Auditorium“. In diefem Stadtteil 
hat San Francisco wunderſchöne Stadt= 
häuſer errichtet auf pajjend geordneten 
Plägen. Die Deutichen dort, etwa 30,- 
000 an der Zahl, hatten ſich das große 
Nuditorium zu ihrem Fejte erivorben, wo 
die Hauptfeite abgehalten werden follten. 

Einige Blod nordwärts ſahen wir das 
große vierſtöckige Gebäude, „Das deutiche 
Haus,“ mit der deutichen Flagge hoch in 
der Luft. Zwar bemerften wir einen 
Streifen der Flagge der Bereinigten 
Staaten auf der Spiße, welches uns ſag— 
te, daß bier die Deutichen unterordnet, 
aber doch geduldet find. Gut, dachten 
wir, daß es Kriede iſt. Auf den Straßen 
wimmelte e3 von deutichiprechenden Men— 
ichen. Tauſende waren herzu geeilt. Gi 
nige Proben wurden am Tage borge= 
nommen. Ein Rreisiingen fand am Nach 
mittage Statt und es gab Sieger und Be 
ſiegte. Inzwiſchen wurden Ausflüge uns 
ternommen, da das Hauptfeit erit am 
Abend ſtattfand. 

Manche tvaren Durch die Stadt zum 
Ozean geeilt und beobachteten das Rau— 
fhen der Wellen. Man fifchte den ge— 
itreiften „Bass“, indem man der weichen: 
den Welle naclief und die Schnur fo 
lang wie möglich mit dem Köder in die 
Flut warf, dann aber flugs dabon, um 
nicht falte oder nafle Kühe zu befommen. 
Ein Mann fagte mir, es ſei dieſes das 
größte Veranügen, das man haben fan. 
Es fiichte Sehr aut am Morgen. Eines 
der großen Ceetiere hatte da nicht meit 
bom „Cliff Houſe“ fein Getöfe, dab es 
durch ganz San Krancisco brummte. Muß 
das ein Ungeheuer fein! Andere mieder 
machten fich müde mit Gehen und Schau: 
en im Golden Gate Barf, welcher ſich 
dem Etrand entlang zieht und Gelegen— 
beit gibt, fein Wiffen zu bereichern. Die 
Muſeen dort find wunderſchön. 

Auch in der deutichen Küche ging es re: 
ge ber. San Francisco hatte qute Fürs 
forge getroffen für die vielen Befucher. 
Man hat näamlih im Kellerraum des 
deutſchen Haufes ein großes, mufterhaftes 
Neftaurant, nach der Art des deutichen 
Magen? Die Preife für den Teilneh- 
mer waren bon $1.00 bis zu $2.50. Man 
bat jedenfalls mit dieier Sache nebenbei 
noch gründlich Geld gemadt, fo fah es 
wenigitens aus. Aber es iſt der Sache 
auch wert, wenn ſie gut tit. 

Die Teilnehmer waren aus allen Eden 
der Vereinigten Staaten herzu geeilt. 
Selbit von dem fernen New Norf waren 
Vertreter anmeiend. Bon Tacoma, Wa: 
fhington und von Seattle waren große 
Scharen von Sängern erichienen, und von 
vielen anderen Staaten. Von Los Ans 
geles waren mohl die meiſten Sänger am 
Platz. Ron Shafter, Cal., hielten werte 
freunde bei uns an und ließen mir ei- 
nen lieben Gruß an der berichloijenen 
Tür zurüd, dat ich zur Strafe dafür, 
daß ich nicht daheim jei, jeßt daheim blei— 
ben müffe. Sie hatten als freunde er- 
iten Grades mir das Intereſſe am deut— 
ihen Sängerbunde in Nordamerika jo 
anmwärmen tollen, daß ich Luft und Liebe 
genug empfinden jollte, recht gerne mit— 
zufahren. Aber es war ja nicht zu hel— 
fen, wenn folche Lieben fo eilig find. Wir, 
nämlich Habkens und ich, nahmen daber 
am nächſten Tage unſere Fahrt auf, denn 
das Programm mar uns in der Lincoln 
Breffe niedergejchrieben. Leider trafen 








wir die Verwandten (3. und ©. Eie- 
mens und 9. Düds) nicht. 

Um 8 Uhr waren die Sibpläße des Ci— 
bic Auditoriums fast gefüllt. Etwa 10,- 
000 bis 14,000 Menſchen ſaßen voller 
Erwartung, das deutiche Lied zu hören. 
Der Bräfident des deutichen Sängerbuns 
des hielt die Einleitungsrede. Dann folg— 
te der Major, Mr. Ralph, von Can Frans 
cisco, der in der Zwiſchenzeit unjer Kan— 
didat zum Gouberneur geworden ijt. Er 
fonnte jo jprechen, daß alles gut zu ders 
jtehen war. „Merhvürdigeriveife,” ſag— 
te er, „trifft dieſes Feſt heute mit mei— 
nem Geburtstage zufammen. Che ich'3 
gewußt, ijt im Stadthaufe alles illumi— 
niert, vorbereitet und in die Wege gelei— 
tet, daß ich dort fein muß.“ Er fagte 
dann iveiter, Daß er als Sadtoberhaupt 
allen Gäjten in San francisco herzlich 
willkommen fage, und fein „Hoch“ auf 
die große Organifation der Deutichen in 
der Union aussfprehe. Das Mar den 
deutichen Freunden die erite qute Gele— 
genheit nach dem Kriege und alles war 
fehr mutig und froh. 

Nach einigen Liedern und Mufifftüden 
erhob fih der Dirigent, Mr. F. Schiller. 
Als er feine beiden Arme erhob folgte der 
ganze Chor. Vorne alles in Weiß ge— 
fleidet, hinten die Männer mit Schwarzen 
Röcken und weißen Beinfleidern. Etwa 
zweitaufend Sänger fahen auf die Winfe 
ihres Meiſters. Vorne vor den Eängern 
waren wohl 50 bis 70 Spielleute, die 
ihre Dekoration zum Liede der Sänger 
nicht nachſtehen ließen. Herrlich erſcholl 
das mächtige Lied: „Die Himmel erzäh- 
len die Ehre Gottes,“ von Haydn. Ein 
zweites Geſamtchorlied: „Frühlingszeit,“ 
begleitet vom Orchefter und mit Duett— 
ftimmen dazwischen, war nicht minder gut. 
Das „Abendlied am Rhein,” Solojtimmen 
und auch Duett, machten dad Sängerfeſt 
nach menſchlichem Verſtehen bollfommen. 

Es berührte den Beſucher recht wohl, 
daß er inne murde, daß mir hierzulan— 
de noch Männer am Platze haben, die jich 
der Sache aller Deutichen gegenüber vers 
antwortlid fühlen. Jeder Befucher wird 
ohne Zweifel ein warmes Herz mit nad, 
Haufe nehmen, dem deutichen Wesen zu 
helfen. Gründe brauchen nicht erörtert 
au werden, denn die jagen uns die an— 
ders redenden Bürger. Auch in unfern 
Kirchen werden wir es beripüren, wenn 
die deutschen Feite diefer Art beitehen 
fönnen. 

Zum Schluß fommend möchte ich noch 
fragen: Welche Nation hierzulande fingt 
außer in ihren Mirchen noch gottvereh— 
rende Lieder, fo wie es hier im Audito— 
rium in San Francisco bon den Deut: 
fchen gefungen wurde? Daher ftimmen 
wir mit ein: „Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes!” Grüßend, 

A. G. Sawaskh. 

P. S. Die Parade, die vom „Ferry 
Building“ bis zur Stadthalle abgehalten 
wurde, war einfach großartig. Indem 
alle Sänger vor den Vortalen der Stadt— 
halle Platz nahmen, wurde das ſchöne 
deutſche Lied: „Dies iſt der Tag des 
Herrn“ geſungen, was einen ſehr tief— 
ernſten Eindruck machte. Alle Chöre hat— 
ten bei der Parade eine deutſche und ei— 
ne amerikaniſche Fahne hoch über ihren 
Häuptern wehen und war der Anblick ein 
recht ſeltſamer. Die Sänger und Gäſte 
hatten ihr Hauptquartier im Deutſchen 
Hauſe, das von den Deutſchen in San 
Francisco errichtet worden iſt und eine 
halbe Million Dollar koſtet. 
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bete. Freilich Fonnte ich damal3 noch man- 
ches nicht gut verjtehen. Aber vieles iſt mır 
doch jißen geblieben, in meinem Gedächtnis, 
mancher Ziederverg und mander Bibeliprud 
woran ich big heute noch zehre, und der nicht 
jelten zum Ausdruck kommt, in meinen Pre. 
digten. Nachdem ich meine Schulzeit been- 
digt hatte, zogen meine Eltern nad) dem Für— 
itenlande, und betrieben die Farmwirtſchaft, 
und ich als der älteite Sohn, kam auch ge- 
wöhnlich recht tüchtig an die Arbeit. ch jeg- 
te mein Zeben fort unter der Dorfjugend wie 
auch die andern, und war auch wohl nicht der 
binterite beim Ausführen von jugendlichen 
Streichen. Aber eins kann ich wohl mit auf- 
richtigen Serzen befennen, das Gebet habe ich 
wohl jehr jelten vergejjen in meinem jugend- 
lichen Zebenswandel. DO, den Seren jei Dank 
dafür, dal Er Sein armes Kind nicht noch tie- 
fer in Jugendſünden hat fallen laſſen; an 
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die Herbert Bibelſchule. 
zu Herbert, Saskatchewan 
für das Jahr 1930 —1931. 
Lehrer: 
Kım. I. Beitvater, Brinzipal. 
Heinrich Negehr, Lehrer. 
So der Herr will, wird die Herbert Bibelſchule am 
Montag, den 3, November, fiir das künftige Schuljahr 
eröffnet werden. 


Motto der Schule, 


„Befleißige dich, dich Te lbit Gott bewährt darzuitel- 


fen, als einen Arbeiter, der ich nicht zu ſchämen braucht, 
der das Wort der Wahrheit recht teilt.“ 2. Tim. 2, 15. 


Schulkalender für 1930—1931. 


Am 3. November beginnt der erite Termin. 
Am 9. November Eröffnungsfeier. 

Am 19. Dezember jehliet der erite Termin. 
Am 29. Dezember beginnt der zweite Termin. 
Am 27. Marz 1931 ſchließ die Schule. 


Anmeldung 

Wer Plab im Koithaufe Haben möchte, muß ſich bis 
zum 15. Oktober 1950 beim Prinzipal perfönlich oder 
ſchriftlich melden. 

Aufnahme, 

Yurnabıne finden Schüler beiderlei Geſchlechts, nur 
müſſen diejelben wenigitens 15 Sabre alt jein oder doc) 
die achte Klaſſe der Volfsichule beendet haben. Wer zu 
den geiitlichen Segmungen und Sandlungen der Gemein— 
den Zutritt haben möchte, jollte ein Gemeindezeugnis mit- 
bringen. Jeder Schiller verpflichtet ſich beim Emtritt 
die Ordnungsregeln der Schule zu befolgen. 

Schulbücher. 

Die nötigen Tertbiiher werden in der Schule feil 
jein. 

Yehrplan. 
Klaſſe 1. 
Glaubenslehre 


St. p. W.-B. 
Engliſh Bible 


B. 


sw ron 


Bibliſche Seichichte und Pibelfunde . HH, 
Kirchengeichichte A 3 
Sprachlehre 3, ru 
Tiftat und Aufſatz 3 77 äh, 
Leſen J — 
Bibelleſen J6 , 2 
Geſang und Notemunterricht. 
Klaſſe II. und IIT. 

Glaubenslehre 3 St. p. W.B. 
Theologie J 
Homiletik — J 
Exegeſe 
Engliſh Pible 4 — 
Seelenlehre Te 
Kirchengeſchichte m 7 — 
Ethik J "eh 
Bibelkunde u — 
Sprachlehre 8 "eh, 
Diktat und Aufjag 8 Ro 


3. Howard Ferguſon, Bremier-Miniiter der Provinz Ontario. 


Bemerfung: 


Da in dieſem Jahre mur zwei Lehrer 
unterrichten werden, jo werden Klaſſe 2 
und 3 ſoviel wie möglich gemeinfam ar 
beiten, Doch wird in feinem Fall derfelbe 
Stoff durchgenommen werden, der jchon 
bon der ziveiten Klaſſe Ddurchgearbeitet 


worden ilt. 
Schulgeld, Koſt und Logis, 


Das Schulgeld fol für dieſes Schul— 
jahr $6.50 per Monat und das Koſtgeld 
und Naum im Internat $13.50, 


Aelteſter Höppners Mitteilungen aus feinem 
Leben. 


Winkler, den 16. Auguſt 1930. 


Da ich am vergangenen Sonntage den 10. 
d.M. nachmittags in unjerer Kirche zu Winf- 
ler durch die Gnade des großen Gottes un— 
ſeres himmliſchen Baters, mein SI. Geburt$- 
tagsfeit feiern durfte, im Kreiſe meiner lie- 
ben Mitarbeiter und vieler Geſchwiſter im 
Serrn, 10 bin ich erjucht worden, von den 
lieben Bruder und Editor des Mitarbeiters 
9. 9. Ewert einen fleinen Bericht abzugeben 
bon den Führungen des Herrn im meinem 


Leben. Tas fann ja auch zur Ehre Gottes 
dienen. Willſt dur den Leſern den Gefallen 


tun? Ich kann der Bitte des lieben Bru- 
ders nicht gut widerjtehen, befonders weil er 
meint, eg fonn zur Ehre Gottes dienen. 

Nun, der Herr wolle jeinen Segen darauf 
legen; nicht mir, in meiner Schwachbeit und 
Unvollkommenheit, jondern Ihm gebührt die 
Ehre und der Darf dafür, da Er Sein 
—— Kind bis zu dieſer Stunde erhalten 
Jat. 


sch bin geboren anno 1850 den 10. Muguit 
neuen Stils, auf der Inſel Chortitza im fildli- 
chen Rußland, in der alten Kolonie am ſchö— 
nen Dnjeperfluſſe. Meine geringe Schul. 
bildung babe ich in einer gewöhnlichen Dorf: 
ichule daſelbſt genoſſen, bei dem tüchtigen 
und gediegenen Lehrer Jacob Koop. Daß ich 
es nicht weiter gebracht habe, unter feiner An- 
leitung in den verſchiedenen Fächern, die da 
gelehrt wurden, iſt nicht feine, jondern meine 
eigene Schuld. Manches davon habe ich lei- 
der ſchon beinahe vergeifen. Aber eines iit 
mir unvergeßlich geblieben, bis zu diejer 
Stunde, und das iit die biblische Geſchichte. 
Da iſt eg mir heute noch fo, als ſehe ich Leh— 
rer Koop im Geiſte bin- und bergeben vor 
der Stlaffe, während er uns die biblifche Ge— 
ſchichte erklärte. Da war Geiſt und Leben 
drinnen, ſo wie auch ſeine ernſten, freien Ge— 


Gelegenheit hat's nicht gefehlt. Und doch den 
Seren fannte ich mod) nicht. Es ging mir jo 
wie dent Sinaben Sammel. Der Herr rief 
ihn wiederholt, während er im Tempel jchlief. 
Aber Sammel kannte den Heren noch nicht, 
und des Herrn Wort war ihm noch nicht of— 
fenbaret. 1. Sam. 3, 7. Doch die Zeit kam 
auch fiir mich, während ich allein bei meiner 
Hantierung war. Ich wei nicht, wie es iiber 
nich kam, aber ich mußte bittere Reuetränen 
meinen, Und dann geichah dieſes Gnaden- 
wunder. Jeſus, mein Heiland, offenbarte 
jich meinem Geiſte in Seiner Heilandsgnade, 
als mein Heiland, und die freudige Gewiß— 
beit, und die volle Lleberzeugung von meiner 
Annahme bei Ihm, durchdrang meine Seele, 
und der Friede Gottes jtrömte in mein Herz. 
Sch war mit Jeſum auf Taborshöhen: „Herr, 
bier iſt's gut fein.“ Ich war befehrt uny 
auch völlig davon überzeugt und fonnte mid) 
in der Gnadennähe meines Heilandes, Ich 
durfte eine recht lange Zeit in diefer freu- 
digen Weberzeugung verweilen, und wurde 
auch auf diefen meinen Glauben getauft, und 
freute mich Gottes meines Heilandes. Doc) 
ich fannte die Gefahr noch nicht, und die liſti 
gen Anläufe des Feindes, der umbergebt wie 
ein britllender Löwe und ſuchet, weldden er 
verichlinge 1. Bet. 5, 8. Jahre gingen darü— 
ber bin, ich führte zwar ein &ebetsleben, 
aber die erite Ziebe und der Friede mit Gott 
waren doch jehr verichwunden. Aber Der 
Gott aller Gnade weckte Sein armes, tiefge- 
fallenes Kind. ES aing mir wohl einigerma- 
ben fo, wie dem Könige David im 32. Pſalm: 
„Denn deine Hand war Tag und Nacht Schwer 
auf mir, da mein Saft vertrocdnete, wie es 
im Sommer diürre wird“. D, es waren 
furchtbare Bußkämpfe in dem Glauben, ich 
hatte die Sünde wider den heiligen Geiſt be- 
gangen. DO, nur der fann’s recht veritehen, 
der Aehnliches erfahren mul. Der große 
Gott, voller Barmberzigfeit und Erbarmen, 
lieg aber das Licht feiner Liebe ins arme, 
franfe Herz jcheinen nah Seinem Wort: 
„Den Gerechten muß das Licht immer wie: 
der aufgeben, und Freude dem frommen 
Herzen“ Pſalm 97, 11. Das glaube ich, war 
eine wichtige VBorjchule auf mein ſpäteres 
Predigtamt, zu dem ich ſchon hier in Mani- 
toba durch die Predigerwahl der Bergtbaler 
(Semeinde anno 1887 den 17. März in mei- 
nem 36. Lebensjahr berufen wurde und zum 
Veltejten dieſer Gemeinde anno 1903 und or- 
diniert Oſtern am 3. Fiertage in meinem 59. 
Lebensjahr. 

Und was foll ich noch weiter ſagen von mei- 
ner armen Weniafeit? Ich itehe noch da, als 
ein Wunder der erbarmenden Gnade unjeres 
aroßen Gottes, der fein armes fehlervolles 
Kind in Geduld und Liebe getragen bat, in 
Chriito Jeſu, bis zu diefer Stunde. Und was 
ich in den dunfeliten Stunden meines Lebens 
gelernt habe bis hierber, iſt die Vollgültigkeit 
des Blutes Jeſu meines Heilandes. Indem 
Er eingegangen iſt, um zu erſcheinen vor dem 
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1930 


Angefichte Gottes für uns, und hat eine ewi- 
ge Erlöjung erfunden Ebr. 9, 12. 

Zum Schluß möchte ich noch alle Geſchwi 
iter auf die Worte des Apvitels Petrus ver 
weilen: „Seid nüchtern und wachet; denn euer 
Widerjacher, der Teufel, gehet umber wie ein 
britllender Löwe und juchet welchen er ver 
Ihlinge. Den widerjtehet jet im Slauben, 
und willet, daß eben Diejelbigen Leiden itber 
eure Brüder in der Welt geben.” — Nun zum 
Schluß mit Bruderarui und den Worten des 
Apoitels Betrus 1. Bet. 5, Ss—11. 

Euer alter Mitbruder Jacob Höppner. 

— Mitarbeiter, 


Gin Ueberblick über die Arbeit, die in Neligion 
während des Sommerfurins in Gretna 
getan worden iſt. 


Methodiices. 

Durch verjchiedene Vorträge wurden Die 
Lehrer mit den Grundſätzen befannt gemacht, 
nach wlechen jie den Neligionsitoff zu verhan 
deln hätten. Mehr Gewicht jedoch wurde auf 
die praftifche Arbeit geleat. Es wurden 
insgejamt ſowohl von den Schülern als auch 
bon mir 25 Lehrproben gegeben und beipro 
chen. Gerade von diejer Arbeit veriprece ich 
mir einen Nuten fir die Lehrer jelbit und 
jomit auch für die Schulen, an denen fie ar- 
beiten werden. 


Akademiſches. 


Hier war es mir zunächſt darum zu tun, 
mit den Studenten den Kurſus in Kirchen 
und Mennonitengeſchichte durchzuarbeiten, 
der meines Erachtens in unſeren Diſtriktſchu 
len gegeben werden ſollte. Dieſer Kurſus 
zerfällt in folgende zwei Teile: a. Die Ent 
wickelung des Chriſtentums bis zur Refor 
mation. b. Die Geſchichte des Mennoniten— 
tums. Der letzte Teil ſoll den Schülern zei 
gen, wie unſere Gemeinſchaft geworden iſt, 
was ſie geleiſtet hat in der Geſchichte des Rei 
ches Gottes und auf dem Gebiete der Kultur. 
Obige Kenntniſſe aus der Geſchichte unſeres 
Volkes ſollten in den Studenten Achtung und 
Liebe zu unſerem Volke wecken und ſie an 
ſpornen, dieſe Liebe zu unſerm Volke auch in 
ihren zukünftigen Schülern zu wecken und 
zu pflegen. 

Lehrer Ewert hielt uns noch zwei ertra 
Vorträge aus der Geſchichte unſeres Volkes— 
welche uns ſehr wertvoll waren, weil ſie mei 
ne Arbeit ſehr treffend ergänzten. 

Beim Unterricht in der Mennonitengeſchich— 
te verfolgte ich noch ein beſonderes Ziel und 
zwar: Die Schüler ſollten zu der Ueberzeu— 
gung kommen, daß die Mennoniten verichie- 
dener Richtungen im Grunde genommen 
Glieder einer Familie ſind, die im eigenen 
Intereſſe jich gegenſeitig lieben und bauen 
ſollten. 

Nebenbei erlaube ich mir bier zu betonen, 
daß ich einen entiprechenden Unterricht in 
Kirchen- und Mennonitengeichichte im un— 
ſeren Diſtriktſchulen für ſehr wichtia erachte: 
denn wie ſoll unſere Jugend für unſere Se 
meinſchaft innerlich gewonnen werden, wenn 
ſie einerſeits die Ideale unſeres Volkes nicht 
kennt, und wenn unſere jungen Leute ande— 
rerſeits ſehen, daß manche Nichtmennoniten 
nur Schlechtes über uns zu ſagen wiſſen. 
ßenn unſere Jugend in ſolchen Fällen mit 
dem wahren Weſen des Mennonitentums 
nicht bekannt iſt, wird ſie geneigt ſein, ihre 
Zugehörigkeit zu dieſer Gemeinſchaft zu 
leugnen. — 

In groben Umriſſen haben wir auch einen 
Neberblick über die Geſchichte des Reiches 
Gottes bis zu Chriſti Geburt gemacht. Wir 
haben auch bei diefer Gelegenheit die Fuß— 
fpuren Gottes in der Geichichte des jüdiſchen 
Volkes jowie im Leben einzelner Perſönlich— 


Mennonttifdze Rudſchan 


feiten geſehen. 

Ein weiterer Gegenitand unleres Stu- 
diums war verjchiedenes aus dem religiöjen 
Leben Iſraels: Stiftshitte, Tempel, Syna— 
gogen, Perſonal fiir den Gottesdienit, die 
Opfer, Feitzeiten, religiöie Gebräuche, Reli 
gionsparteien. 

Auch diefe Kenntnijje jind fiir den Reli 
gionslehrer wertvoll; führen jie ihn doch tie 
fer ein in den Seilsplan Gottes und belfen 
ihn, die Verwirflibung des Heils bejler zu 
veriteben. 

Aus der Bibelfunde Fonnte ja in jo Furzer 
Zeit nicht allzuviel geboten werden; dennoch 
jind wir mit dem Gharafter einer ganzen 
Reihe bibliſcher Bücher etwas näher befannt 
geworden. Wenn nicht mehr, jo diirfte dieſe 
Arbeit eine Anregung zum Bibelſtudium ge 
geben haben, 

Die bibliihe Geographie iſt auch in etwas 
beritcffichtigt worden. Die Schitler haben ci 
ne Karte vom h. Lande angefertigt, ſodann 
haben wir die 4 Miſſionsreiſen Bauli an der 
Karte verfolgt, auch machten wir eine jfiz 
zenartige Starte an der Wandtafel mit den 
großen Neichen, die mit der Geſchichte Iſraels 
verflochten ſind. 

Iulegt hatten wir narb das Vergnügen, 
nit dem Leben und mit den Liedern der ber 
borragenditen Liederdichter befannt zu wer 
den. Folgende Liederdichter jind zur Be 
bandlung gekommen: Paul Gerbardt, Graf 
vb. Zinzendorf, Teriteegen, Hiller, Wesley, 
Serof, B. Harder, I. PB. riefen. Auch ba 
ben wir eine ganze Neihe ihrer Lieder ge 
leſen und etliche auch in den Lehrproben be- 
bandelt. 

Die Studenten waren in großen und aan 
zen bei der Sache und ich glaube. der Herr 
bat Wohlaefallen an der Arbeit gehabt und 
wird uns jeinen Segen nicht vorentbalten. 

P. A. Remper 
Plum Coulee, Man., 11. Aug. 1930. 
Bericht über die Arbeit im Dentſchen in der 
Sommerſchule zu Gretna, 1930. 

Der Kurſus war vierwöchig, vom 15. Juli 
bis zum 9. Auguſt. 

An der Arbeit nahmen ſechs Studenten 
teil, alles angehende Lehrer und Lehrerinnen 
mit Normalichulbildung. 

Der Kurſus war teilg afademiicher, teil 
methodiſcher Natur. 

Die afademiichen Fächer waren: 


Deutiche Srammatif 20 St. 
2. Deutichlands Geoarapbie und 
Geſchichte J5 


3. Literatur und Literaturgeſchichte 5 “ 
Die methodiichen Fächer waren: 
4. Anleitung fir den Anſchauungs— 
unterricht ı &t. 


- 


5. Anleitung fir den Leſeunterricht 8 
6. Anleitung für den Schreibunterricht 4“ 


7. Anleitung für das Nuflagichreiben 4 * 

Sch will veriuchen, ganz Furz etwas über 
die Behandlung eines jeden Gegenſtandes zu 
lagen. 

1. In der deutichen Srammatif bemußten 
wir den Leitfaden von Dr. X. E. Heyſe. Dies 
it ein ziemlich arimdliches Werf und durc- 
aus geeianet fir ein fortgeichrittenes Stu— 
dium der deutichen Sprade. Es war ums 
Zeitmangels balber nicht möglich, die ganze 
Grammatik durchzuarbeiten. Wir leaten be 
ionderes Gewicht auf die Deklination, die 
Konjugation und beionders die Rektionsleh— 
re, Es will mir jeheinen, daß lettere beion- 
ders von großer Bedeutung für unfere Lehrer 
der deutſchen Sprache iſt. 

Um den Studenten die Möglichkeit zu ge— 
ben, ſich in der praftiichen Grammatif zu 
üben, ließ ich fie fait täglich einen Furzen 
Aufſatz fchreiben, der dann von mir Forri 
niert wurde. 

2, Der Kurſus iiber Deutichland umfaß— 
te Deutihlands Geographie und die Geidhich- 


te Deutſchlands von Chrifti Geburt big zur 
Mitte des jechzenten Jahrhunderts. Hierin 
fehlte mir ein paſſendes Lehrbuch. ch war 
genötig, das Material aus verjchiedenen Wer— 
fen zu jammeln, zu ſyſtematiſieren und fir 
die Studenten teils jelbit zu fopieren, teils 
zum Kopieren fertigzujchreiben. Dieſe Ar— 
beit füllte 52 Seiten Heftformat. 

In der Seographie Deutſchlands habe ich 
folgende Punkte beriibrt: Grenzen, Staaten, 
Hafen, Oberfläche, Flüſſe, Seen, Klima, 
Pflanzen, Tiere, Bevölkerung, größte Städ 
te, Bejchäftigungen, Wege, Boit- und Tele— 
arapbenverbindungen, Negierung, Arbeiter 
verjorgung, Neligion, Erziehungs: und Bil 
dungsweſen, Universitäten und jonitige Hoch— 
schulen, Geſchichts- und Kulturdenkmäler ujw. 

Sn der Geſchichte legte ich ihnen die Be- 
deutung der alten Germanen fir die Gejichich- 
te der verfchiedenen Staaten Europas flar 
und verjuchte die Geſchichte der Deutſchen 
dur) das Mittelalter zu verfolgen, um jo 
die Zerrilienbeit Deutichlands bis 1871 bej- 
ſer zu veriteben. Dieſer Teil der Geſchich— 
te wird gewöhnlich in den Geſchichtsbüchern 
ziemlich vernadlälligt und iſt "doch Für 
Deutichlands Geſchichte von grundlegender 
Bedeutung geweien. 

3. Umire Zeit war zu furz bemejjen, um 
einen mehr oder weniger befriedigenden Kur— 
ſus der deutſchen Literaturgeichichte durchzu— 
arbeiten. Ich habe daher auch nur verſucht, 
die angehenden Lehrer mit den ſieben großen 
VPerioden der deutſchen Literatur vertraut zu 
machen, babe ihnen die charaftertitiichen 
Merkmale diejer Perioden vor die Seele ge- 
fiihrt und babe aanz furz die Metiterwerfe 
Diejer Perioden beleuchtet. Dies, jo hoffe ich, 
wird jie anfpornen, jelbitändig weiterzuitu- 
Dieren und zu ſuchen in dem unermeßlichen 
Schatz unſrer deutichen Literatur, 

Um den Geſchmack fir die Kunſtprodukte 
unſrer Literatur etwas mebr zu wecken, ba- 
ben wir noch gemeinjam in der Klaſſe Ser- 
mann und Dorothea von Goethe gelefen. 

I. Much in den metbodiichen Fächern war 
ich gezwungen, die Anleitungen ſelbſt auszu— 
arbeiten. Habe mich dabei hauptiächlich an 
Kehrs Behandlung der Lejeitiicke gebalten. 
Aber auch Schmidts Sedichtbebandlung md 
Sindemanns Schulpraris haben mir dabei 
wertvolle Dienite geleiitet. Bier und da Ivo 
mir kompetente metbodiiche Anweiſungen 
fehlten, habe ich aus meiner eigenen Schul— 
praris und Erfahrung ſchöpfen müſſen. Im 
ganzen babe ich den Studenten etwa 65 Sei— 
ten Heftformat teils zum Kopieren übergeben 
oder teils ſelbſt fopiert und vervielfältigt. 
Sch bege die beicheidene Hoffnung, daß die- 
je Anleitungen für die metbodiichen Behand— 
lungen der verschiedenen Unterrichtsziweige in 
der deutichen Sprache die jungen Lehrer vor 
manden Fehlgriffen und Enttäuſchungen 
bewahren werden. 

Wir baben auch veriucht, uns in der praf- 
tischen Ausführung der erläuterten mtetbodi- 
schen Negeln zu üben. Ich babe an einigen 
praftiihen Beiſpielen aezeiat, wie ich mir 
den Unterricht im den verichiedenen Zweigen 
denfe, Dann baben auch die angehenden 
Lehrer einige Probeleftionen gegeben und 
zivar in Leien und im Anſchauungsunter— 
richt. Für den letteren Zweck benußten wir 
einige Kinder des Ntindergartens. 

Sm aroßen und ganzen berrichte ein Ar- 
beitsgeiit in unſrer Klaſſe, der auch nicht ein- 
mal durch die große Nachmittagsbite beein- 
trächtiat werden fonnte. Es war weder 
unſre Abſicht noch unsre Möglichkeit, etwas 
Vollkommenes zu bieten. Wir hoffen aber, 
dal; die angebenden Lehrer angereat worden 
ind, Fich in der deutichen Sprache weiter au 
vervollfonmmen und dal die methodischen 
Winke es ihnen ermöglichen werden, zielbe- 
wußter und erfolgreicher in ihrer Schule zu 
arbeiten. G. 9. Peters. 

Lehrer des Deutſchen. 








Korreipondenzen 


An alle Immigranten! 

Wir alle, die wir die liebe Rundſchau 
und auch andere Blätter lefen, werden 
wohl ichon viel gelefen haben, wie es 
unseren Glaubensgenojien in Rußland er= 
geht, und tie viel Briefe, welche von dort 
berüber fommen, ericheinen nicht in den 
Blättern, two ebenfalls traurige Nachrich- 
ten fommen, und wie bewähren ſich un— 
ſere Leute, die Danf der lieben Board 
all den TQTrübjalen, die dort herrſchen, 
entfommen iind? Zind wir fo viel bei 
fer, als die, welche dort ſchmachten? Wenn 
wir aufrichtig fein wollten, müßten wir 
uns Sagen: Wir find nicht wert, aller 
Barmbherziafeit, die Gott an uns erivie 
fen, indem Er uns aus dem Yande der 
gottlofen Negierung berausgeführt bat. 
Wie fchon eriwähnt, hat uns Die liebe 
Board mit Gottes Hilfe herüber gebracht 
und wie danken wir derjelben? Hat ichon 
ein jeder Immigrant jein Möglichites ge 
tan, um jeine Neijeichuld zu bezahlen? 
Menn man bört, daß noch etlide Tau 
fende ausitehen, Die nicht bezahlt find 
bon denen, die auf eigene Mittel ber 
übergefommen jind, das ſtimmt einem 
traurig. Möchten wir doch nicht vergeſ— 
fen, daß alle nur Tank der lieben Board 
herübergefommen jind, wir jollten uns 
alle bemühen, unſere Reiſeſchuld fo jchnell 
wie möglich zu bezahlen. Wenn man bon 
der Seite steht und gibt acht auf Das 
Leben und Treiben unieres Volfes, dann 
muß man fagen, daß bei vielen noch feine 
Anſtrengungen gemacht worden find, um 
die NReifeichuld zu bezahlen. ch Denke, 
es fönnte etwas anders fein, wenn man 
warten würde mit dem lauf einer alten 
Ford und um ein Nahr auch jchon eine 
große Gar, wenn die liebe Board weiter 


warten muß auf Die Zahlung. Wenn 
man einer Ammigrantenverjammlung 
beiwohnt, mo auch die Abtragung der 


Neifefchuld zur Sprache fommt, jo Ticht 
man bei einem manchen, daß ihn Die 
Schulden nicht Sehr drüden. ch dente, 
ein Chriſt darf fich nicht alles erlauben 
und bon feiner Reiſeſchuld vergefien. Ich 
denke, wenn unſere Lieben aus Rußland 
fönnten berüber fommen, unter Denen 
würde es mehr millige Zabler geben als 
es heutzutage gibt. 
Ein Ammigrant. 


Vancounver, B. G., 
den 27. Auguſt 1930. 

Wünſche dem Editor und allen, die da 
arbeiten und auch allen, die teilnehmen 
an der Rundſchau, des Herrn Beiſtand! 

Berichten hiermit, daß wir mit Gottes 
Hilfe geſund und glücklich hergekommen 
ſind. Wir blieben immer an der kana— 
diſchen Seite auf unſerer Reiſe. In Re— 
gina machten wir gleich den Anfang mit 
Beiuchen bei unieren Verwandten, Peter 
VB. Sudermann. In Milden, Sastf., wa— 
ren wir wieder bei unſern Verwandten, 
blieben da über Sonntag, hatten da auch 
eine ichöne Andacht. An Swalwell, Alta., 
waren wir bei unferen Geſchwiſtern, No- 
hann Zudermann. Von da fuhren ir 
über Calgary, Banff, Yale Youfe, bis 
Kusfonof und mit dem Schiff bis Nel- 
fon, hatten dann auch aute Wege. Schlecht 
waren ste in Zasfatchewan. Wir trafen 


auch ſchon viel Obſtgärten an, auf Ztel- 
len war das bit, das in den Aufent— 
baltspläßen für Touriiten mar, umionit. 
Rir haben ungefähr 3 Mocen gereiit, 
bei 11 Tage gefabren. 


Die Naturfchön- 


beiten Gottes haben wir noch nie fo ge- 
fehen, aber auch Gebirge. Ich ſprach auch 
davon mit meiner lieben Frau, wie 
ichredlih wird es doch am jüngiten Ge— 
richt fein, wo die Menſchen werden jchrei- 
en: „Ihr Berge fallet über uns.“ Wir 
fuhren zuerjt nach Yarrow, B. E., nad 
der neuen Anfiedlung, dann fuhren wir 
noch nach der andern Seite Sardies, auch 
eine ſchöne Anfiedlung, hielten uns da 
eine ziemliche Zeit auf bei den lieben 
Geſchwiſtern Heinrich N. Diden. Der 
Herr vergelte all die Liebestaten, die an 
uns bewieſen find worden. 
jind jegt drei Wochen in Van 
couver, babe über eine Woche ſchon ge 
arbeitet als Automechaniker. Arbeit iit 
für männliche Berjonen jehr wenig, wohl 
überall in ®. C. Ohne Geld oder ohne 
borgearbeitet zu haben, iſt es gewagt her 
zufommen. Die Ernte ilt bier aut. 

Auf eine bejiere himmlische Heimat 
Ivartend 


Wir 


Jacob und Tina Sudermann. 
Früher 612 Elgin, Ave., Winnipeg, jegt 
3432 Aſh St., Vancouver, B. E. 
Winkler, Man., 
den 12, September 1930. 
Möchte hiermit berichten, daß der Un— 
terricht in der Winkler Stadtichule den 
2. September begonnen hat. Die Schu: 
fe wird jet von neun Lehrern bedient, 
wovon drei in der Hochichule unterrich- 
ten. 
Sn Ddiefem Jahre nimmt die Schule 
wieder Schüler in alle Grade (9, 10, 11 
und 12) der Hochſchule auf. Alle Schü- 








ler, die Grad 12 in Winkler beiuchen 
möchten, werden gebeten, fich zum 22. 
Zeptember einzujtellen, denn dann be: 


ginnt der Unterricht in diefem Grad. Das 
chemische und phyſikaliſche Yaboratortımm 
iſt ſehr gut auögeitattet, fo daß die praf: 
ttichen Mrbeiten in Chemie und Phſik 
erfolgreich betrieben werden fünnen, Au— 
ber den vom Department of Education 
borgeichriebenen Fächern, erteilt die Schu— 
le Unterricht in Deuticher Sprache und 


Religion. Koſt und Quartier iit in der 
Stadt zu jeder Zeit für mäßige Preiſe 
au haben. Um näbere Auskunft über 


Aufnahme wende man fich vertrauungs— 
voll an den Brinzipal der Schule, Mr. 
J. R. Wolfof, Winkler, Man. 
Hochachtungsvoll 
3. 3. Due. 
Brafilien. 

Ich wende mich an Sie mit der Bit— 
te, diejes mein Geſuch nach meiner Ver— 
wandtichaft in Ihr wertes Blatt, „Die 
Mennonitifche Rundſchau“ aufzunehmen. 
Sch ſuche meine Großonkel, die Brüder 
meiner Großmutter, namlich Noh. Hein 
rih Warfentin, Heinrich Hein. Warfen- 
tin, Jak. Heine. Warfein und Kor. Kor. 
Hübert, früher gewohnt in Rußland, an 
der Molotichna, im Dorfe Neukirch, aus- 
gewandert im Nabre 1892 nach den Ver— 
einigten Staaten, anfänglich in dem Be— 
zirk Hillsboro, Kanſas, gewohnt. 

Meine Eltern find Joh. Koh. Ewert, die 
Mutter Eva, geb. Beter Roth, die Groß— 
mutter, geb. Maria Warfentin, Die 
Schweiter der Warkentins, die ich juche. 

Meine Eltern, wie auch die Großeltern, 
haben in Rußland auf der jamarischen 
Anſiedlung gewohnt im Dorfe Jugowka, 
bon mo meine Eltern im Jahre 1908 
überliedelten nah Sibirien ins Dorf 
Gbenfeld. 

Sie waren auch ſchon im Herbit in 
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Moskau, um nach Amerika zu kommen, 
wurden aber, wie manche andere, wieder 
zurück geſchickt nach Sibirien, und ich fam 
auf wunderbare Weiſe weg nach Deutich 
land und befinde mich jeßt getrennt von 
Eltern und Gejchwiitern bier in Braji 
lien. Bin noch ledig, 22 Jahre alt, möch 
te nun gerne etwas bon meiner Freunde 
ichaft mwiifen und hören. Sollten daber 
diefe Zeilen von einem unter ihnen gele— 
fen werden, fo möchten ſie mir ein 
Freundſchaftszeichen erweiſen u. mir ein 
Lebenszeichen nebſt Adreſſe zuſchicken, ich 
werde mich dankbar erweiſen. Meine Ad 
reſſe iſt folgende: Witmarſum Alto Rio 
Kraul, Hanſa Hamonia, Santa Katha 
rina, Braſilien. 

Im Voraus denkend 

Gerhardt Joh. Ewert. 
Herbſt. 

Wieder fällt der Waldſchmuck nieder, 
Wieder ſchweigen MWaldeslieder, 
Todvergeii'ner Menſch, o ſage, 

Wieviel brauchſt du Herbſtestage 
Deines Lebens Ernſt zu faſſen 
Ind das Schimmernde au laſſen? 

Wenn bom Herbitgewölf verdüſtert, 
Nings dich die Natur umflüjtert 
Und, des ſchönen Schmuds entledigt, 
Dir vom legten Stündlein predigt, 

Iſt die nie mit heil'gem Bangen, 
Bis ins tiefite Mark gegangen? 
Die vordem fo froh geſungen, 
Haben jich davon geichwungen; 
Was du jonit für ſtumm genommen, 
Iſt zur Predigtfraft gekommen. 
Mensch, das iſt um deinetivegen, 
Lab die Predigt dich beivegen! 
Eingelandt von Agatha Hildebrand, 
Winnipeg. 


Herſhey, Farm 14, Penna., 
den 11. Sept. 
Ich, David Braun, war ſeinerzeit auf 
Lechfeld, wo ich einen gewiſſen Bartel 
kennen lernte; ſeinen Vornamen habe ich 
vergeſſen, er ging ſpäter mit Familie nach 
Gronau und von dort nach Canada. Je— 
doch weiß ich ſeine Adreſſe nicht, und da 
ich ihm etwas mitzuteilen habe, möchte 
ich gerne in Briefwechſel mit ihm treten. 
Da ich hoffe, daß er die Rundſchau lieſt, 
bitte ich ihn, mir ſeine Adreſſe zukom— 
men zu laſſen. Meine Adreſſe iſt: Her— 
ſhey, Farm 14, Penna—. 
Dir viel Glück und Gottes Segen wün— 
ſchend, verbleibe ich mit Brudergruß 
David Braun. 


1930. 


Eyebrow, 


Sask., 
den 7. September 1930. 
Werter Editor und Xeier! Es iſt 


ſchon eine längere Zeit verfloſſen, ſeit— 
dem ich meinen letzten Brief an die Rund 
ſchau ſchrieb und ſo gedenke ich heute mal 
wieder bon uns was hören zu laſſen. 
Das Dreſchen haben wir beendigt, d. h. 
noch bei ſehr ſchönem Wetter und alles 
bat ſehr aut geganaen. Der Herr bat 
uns vor Unglück bewahrt und bat auch 
uns die Geſundheit meichenft, daß dieſe 
ſchwere Erntearbeit aetan werden konnte. 
Die Ernte war ja mur ſehr ſchwach und 
doch noch mit Ilnterjchied. Es bat stellen 
weiſe jo von der Brache bis 10 Buſchel 
vom der neneben, dann ſind aber auch 
folche, die haben nur faum 3 Buſchel vom 
Ader befommen. Es bätte bier ja mehr 
geben fünnen, wenn nicht Ende Auguſt 
der Hagel gefommen wäre. Das Getrei 
de, welches noch ungemäht ftand, mar to- 
tal ausgebagelt, ſowohl auch die oberften 


24. September 


Garben, melde nicht aufgeftellt maren. 
Die anſäſſigen alten Farmer fagten im— 
ner, daß bier in Eyebrow der Hagel nicht 
trifft, jedoch mußten auch mir hier je- 
ben, daß das Getreide bier auch feinen 
Sommer ficher ift. Zwei Jahre nach ein 
ander hatten wir ziemlich jtarfen Froſt, 
fo dab das Getreide anno 1928 nur No. 
6 und fogar nur als Kutter verfauft wur— 
de. So unſicher iſt bier immer unfere 
Ernte und mir fünnen nie auf etwas 
Sicheres bauen und noch unficherer it 
auch das Leben eines Menschen. Möchte 
Doch ein jeder beitrebt fein für die Ewig 
feit bereit zu fein, denn unfer Leben tit 
uns ja feinen Augenblick jicher, und Wer 
dDiejes berjaumt jich fertig zu machen, 
deſſen Schaden iſt unerſetzlich und es tit 
nicht zu vergleichen mit dem Schaden eis 
ner Mibernte und dergleichen etivas. 
Ein Liederdichter jingt: 


zur m 
Suße 


Flut des Lebens, 

Laß uns nicht vergebens 
Heut' geladen ſein 
BZu dem Nönigsmahle; 
Nimm tim Bilgertale 
Nett uns zu Die ein! 
Sinn und Mut 
Entflamme Glut 
Meine Glut der Jeſusliebe, 
Sel'ger Himmelstriebel 

Es grüßen Euch Eure Rundſchauleſer 

oh. und Anna Heinrich?. 
Charleston, Nebr., Bor 19, 
den 11. Sept. 1930. 

Lieber Br. Neufeld! Gott zum Gruß! 
Wünſche Dir Gottes reihen Segen und 
In der Mennonitiſchen Rund— 
ſchau vom 16. Juli 1930, auf Seite 13, 
wurde ich von meinem Couſin, Joh. de 
Ich ſchrieb ihm ſofort ei— 


Wür⸗ 


Beiſtand! 


Jager geſucht. 
nen Brief, welcher aber zurückkam. 
deſt Du ſo freundlich ſein und meine Ad— 
reſſe kundgeben in der Rundſchau, mit 
der Bermerkung: „Suche Roh. de Jagers 
Adreſſe!“ Den beiten Dank im Voraus. 
Dein Bruder in Ref 
A. A. Sperling. 


Todesnachricht 


Todesanzeige. 

Die Verwandten und Freunde der Frau 
Heinrich Both, geb. Bärg, Tiegermweide, 
Gebiet Halbitadt, Kreis Melitopol, Süd: 
Rußland, feien hiermit von ihrem Tode, 
der am 24. Juli l. 3. erfolgte, in Kennt 
nis gejeßt. 


* 
F 


Unſere liebe Mama, 
Anna Janzen, geb. Braun, wurde gebo— 
ren im Jahre 1843, den 6. November, 
in der Kolonie Muntau, Süd-Rußland. 
Sie ſtarb den 9. September, Viertel vor 
fünf Uhr morgens. Alt geworden 86 
Jahre, 10 Monate und 2 Tage. Sie trat 
in den Eheitand mit unjerm Vater, Da— 
vid Janzen, anno 1862. Ahnen wurden 
11 Kinder geboren, wovon 4 ihr im Tode 
borangegangen find. Am Nahre 1907 
wurde unſer Vater durch den Tod bon 
ihrer Seite genommen. Am Eheſtand ge— 
lebt 45 Jahre. Witive gewejen 23 Nah: 
re. Sie binterläßt 7 Kinder, 6 Schwie— 
geriöhne, 3 Tchtwiegertöchter, 54 Groß— 
finder, wovon 7 geitorben, 45 Uhrgroß— 
finder, wobon 4 geitorben, 15 Stiefgroß- 
finder, 1 Schweiter und viele Verwandte 
und Kreunde, die ihr nachtrauern. Sie 
tt im Glauben an ihren Heiland zur Ru— 
be gegangen und barret der Auferitehung 
der Gerechten entgegen. Wir danfen den 
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lieben Bredigerbrüdern, fo auch dem Chor 
für den Liebesdienft, jo auch allen An 
mejenden, die an unjerer Trauer teil: 
genommen, 
Tie Kinder. 
Eva von Tiele-Winfler F. 
Bon Alfred Noth. 

xern bon der auberiten Grenze unſe— 
re3 PVaterlandes, nach dem Oſten, nach 
Rolen bin, jteht ein ſchwarzes Holzhaus 
chen, darin tat in der kürzeſten Nacht die 
jes Jahres ein edles Herz feinen legten 
Schlag. Es hatte fich verzehrt im Lie 
ben und Leiden, int Ringen um die gro— 
he Not eines armen Volles. Es hatte 
fich, um mit den Worten eines Menichen- 
freumdes zu reden, „wie Charpie zerritp 
fen und in die große Wunde unſerer Zeit 
binablegen laſſen“ — Dies Herz war das 
Der Mutter des Friedenshortes, Eva bon 
Tiele-Winfler, 

Es ziemt fich wohl, dieſer undergeßli- 
chen Heimgegangenen auch bier im Ge 
meindeblatt zu gedenken, gehörte doch ihr 
großes Herz der ganzen Gemeinde Jeſu 
Chrifti. Die Herrlichkeit diefer Gemeinde 
bat fie in ſchwungbollen Liedern befun- 
gen, die ihr Gott geichenft, wenn ſie im 
ftillen Morgenftunden an der Stätte, da 
nun ihr Grabhügel fich wölbt, des Auf: 
gangs der Sonne harrte und das tiefe 
Gehnen nach dent Kommen des Neiches 
Gottes durch ihren Geiſt hinflutete. Der 
Gemeinde Jeſu ‚Chrifti galten die letz 
ten Gespräche, die der Schreiber dieſer 
Beilen im November des borigen Nahres 
mit ihr führen konnte, da ſie ſchon ſchwach 
und frank in ihrem Stübchen ruhte. Won 
der Mutter ber war ſie mit dem gläu- 
bigen Katholizismus bekannt geworden 
und die Wurzeln gingen tief hinein tit die 
Snadenbotjchaft von dem in Chriftus Ne 
fus für uns vollbrachten Werk. ch er: 
innere mich jo lebhaft, wie fie einmal 
in einer Verfammlung im riedenshort, 
in der ich über den Grund unferes Glau— 
bens in der Vergebung der Sünden 
ſprach, ihre fanft geübte Zurückhaltung im 
öffentlichen Auftreten ganz vergaß und 
mit einem ergreifenden Wort bezeugte, 
dab fie nach langem, fchtweren innerem 
Ringen, in dem fich ihre Kraft verzehrte, 
in dem Wort Ruhe gefimden: „Der Ge: 
rechte wird ſeines Glaubens leben.“ Des- 
wegen jagte fie auch immer, wenn fie ge— 
beten wurde, etwas aus ihrem Leben und 
Lebenswert zu erzählen: „An mir und 
meinem Leben tit nichts auf dieſer Erd. 
Was Chriſtus mir gegeben, das iſt des 
Nuhmes wert.“ Ihr Geiſt, der fo Te 
bendia mit Chriſtus lebte, fonnte ſich nie 
in eng fonfeiltonelle und dogmatiſche 
Schranken hineinfinden. Sie fühlte ſich 
nur da heimiſch, wo ſie in der Freiheit 
des Glaubens und der Liebe mit all 
denen Gemeinſchaft haben fonnte, Die 
aleich ihr in der Gnade Jeſu Chriſti rub 
ten. 

Gewiß iſt fte manchmal in der Ableh 
mung donmatischer Feſſeln und in der 
Hinneigung zu allerlei Strömungen, in 
denen fie innerlich Verwandtes zu ſehen 
hoffte, zu weit gegangen und dadurch von 
manchen mißverſtanden morden. Dabei 
fprach die arofe Impulſivität ihres Ge 
müts und die Immittelbarfeit ihrer geiit- 
fihen Anſchauungswelt mit. Aber tie 
war itets demütig genug, aus einem Irr— 
weg, den fie im Meberichwang des Her 
zens getan, Sich wieder zurückzufinden. Be— 
fannte fie doch felbit in "einem Gedicht, 
das fie vor einigen Jahren ihrem engeren 
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Freundes kreis widmete: „Geeifert doch 
oft mit Unverſtand und manchmal am 
Ziel faſt vorbeigerannt; doch auch die 
Fehler, die ich gemacht, hat Gott in Gna— 
den zurechtgebracht.“ 

Mutter Eva, tvie wir fie im Friedens 
bort nannten, hat von den 63 Jahren 
ihres Lebens über vier Nabrzehnte im 
Dienit an den Armen und Elenden zu— 
gebradt. Dabei hat Gott jie ſtändig zu 
neuen NMufgaben geführt. Einmal wa— 
ven es Die beimatlofen oberſchleſiſchen 
und polnischen Säuglinge, dann die fttt 
lich verwahrlojten Kinder unſerer Groß 
jtädte, dann Die einfamen Wten, denen 
jie Heimaten ſchuf: „Wolf meiner Hei- 
mat in Nebel und Nauch, dir bleib’ ich 
treu bis zum legten Hauch! Ich Habe 
mein Herz und mein ganzes Xeben, mei 
ne Kraft, meine Liebe dir hingegeben. 
Dein will ich jein bis zum legten Haudı, 
Volt meiner Heimat in Nebel und 
Rauch!“ 

Aber dieſer Dienſt war ihr nicht Selbſt— 
zweck. Sie tat ihn als Jüngerin Jeſu, 
als einen von ihrem Meiſter ihr aus 
drücklich aufgetragenen, zu feiner Ehre. 
In ihrem ſo innigen Lied „Ancilla Do 
mini“ (Magd des Herrn) gab ſie dem 
Ausdruck in den Verſen: 

„Es iſt an allen Orten 

Ein Dienſt für mich bereit, 
Mit Taten und mit Worten 
Wie es mein Herr gebeut. 
Und wenn in ftilleer Stunde 
ch betend vor ihm fnie, 
Dann heißt's im tiefiten Grunde: 
Anecilla Domini! 

Es iſt ja nur jo wenig, 
Mie ich ihm dienen fann; 
Doch er, mein großer Nönig, 
Er Sieht es gnädig an. 

Die Werfe, die ich übe, 

Er felbit bereitet ſie, 

Füllt nich mit feiner Yiebe: 
Ancilla Domini!” 

Das „Dem Herrn dienen“ war ihr 
einziger Lebenszweck. Als sie im den 
fetten Monaten in Breslau in der Kli— 
nif liegend hörte, daß bon vielen Kindern 
Sottes für die Erbaltung ihres Yebens 
gebetet würde, fagte fie: „Ich möchte aber 
nur, dab der Herr mir noch einmal das 
Leben wieder jchenft, wenn ec mich im 

noch größeren Segen als bisher brau 
den fann.“ 

Deshalb ging ihr Dienit durchaus tu 
avoitoliichen Linien. Das, tvas fie tat, 
vollbrachte fie nicht aus sich felbit, ſon— 
dern aus dem Glauben heraus. Sie be 
tonte immer wieder, daß ihr Lebenswerk 
dem Gejeß des Weizenforns untertvorfen 
jei: aus großer ZSchwachheit in Gottes 
Kraft. Co einfach und berzandrinalic 
wußte ſie davon zu erzäblen, wie tie bei 
der Gründung des „Friedenshortes“ und 
den damit verbundenen Heimaten für 
Heimatloie erit einiam auf unbefannter 
Bahn mühſam jich vorwärts aetaiter batte, 
wie ibr der Herr dann mach und mach 
Mitarbeiterinnen geaeben, wie ſich zuletzt 
viele, ſehr viele anſchloſſen, wie alio dem 
in die Erde geſenkten Weizenforn hun 
dertfültige Frucht aeichenft wurde. Man 
mußte es ihr aufs Wort glauben, dat 
ſie nie nach arohen Dingen ausgeſehen, 
daß fie, als fie ihr Werk begann, nicht 
itber das eigne Dorf hinaus gedacht hat 
te. „Doch viel arößer waren Gottes Ge 
danfen, er führte hinaus aus den en= 
gen Schranken, er gab ums Kreunde in 
jedem Land, „als die Unbefannten und 
doch befannt! Im bohen Norden, im 
fernen Liten, da jtehen die Schmweitern 
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auf ihrem Bojten, bereit au leben, be 
reit zu jterben, um Seelen zu retten aus 
Nacht und Berderben.“ 

Heute wird überall nah Tatchrijtentum 
gerufen. Es wird der „Tatbeweis der 
Liebe“ gefordert. Von diejen fo berech— 
tigten Lojungen aus hat das Yeben Die 
fer Heimgegangenen und ihr Lebenswert 
eine ganz einzigartige Bedeutung. Dies 
wird jegt nach ihrem Tode, wo man die 
Schleier von dem Segensreichtum dieſer 
Perſönlichkeit wegzichen Darf, erit recht 
offenbar werden. Und die Welt hat jchon 
bei ihren Lebzeiten etwas davon gemerkt 
Ein Beiipiel dafür iſt folgender Auszug 
aus einem Nrtifel in einer unierer größ 
ten deutichen Zeitungen, den ein Bericht» 
eritatter unaufgefordert über einen Vor 
trag von ihr, dem er beigetwohnt hatte 
es war einer der legten, den ſie bielt 
in feinem Blatt jchrieb. Ich gebe ei 
niges aus Diefem Xrtifel bier um des 
willen twieder, weil er eritens einen ge 
drängten, aber anichaulichen Ueberblick 
über das Leben Eva von Tiele-Winflers 
nibt, zweitens weil er zeigt, wie tief Die 
Eindrücke eines Kernitehenden jind, wenn 
er ſolchem TQTatchriitentum Jich gegenüber 
geitellt ſieht: 

Orgelflänge, Gebet und Geſang eines 
fleinen Gitarrenchors leiteten den Bor 
trag bon Schweiter Eva von Tiele-Wint 
ler ein, zu dem fo viele Zuhörer in den 
Saal gefommen waren, dal jeder Hleinite 
Winkel bejegt war. Demütig fnieend 
berrichtete die Schweiter ihr Gebet am 
Nednerpult, ehe fie begann. Gin Menſch 
in voller XYebensreife, iiber dem gütigen 
Geſicht in der weißen Haube ein ichlich 
ter blonder Haarſcheitel, die lebhaften 
Augen fröhlich leuchtend, fo jtand Schwe— 
fter Eva vor ihren vielen Zuhörern und 
berichtete aus ihrem Leben, jchlicht einfach 

etwas ganz ZSelbitveritändliches ſchien 
das zu fein, dab ein Menſch aus ganz 
großen, herrichaftlichen Verhältniſſen nicht 
nur feinen großen Reichtum bingibt Für 
die Meriniten der Armen, nein, dab er 
jich jelber opfert, fein Leben bingibt für 
alle, die elend find, die er umfaßt, als 
wenn jie feine eigenen leiblichen Ainder 
wären. „Wutter Eva” wurde ſie Des 
halb auch jeit ihrem zwanzigſten Lebens— 
jahr genannt von allen, die mit ihr zu— 
fammen Teben. 

Ihr Lebensgang: Als vorlegtes von 
neun Gejchwiitern lebte das Kind im vä— 
terlichen Schloffe, gebegt und gepflegt vor 
allem, was das wirkliche Yeben bringt, 
bewahrt ımd ängitlich behütet. Wie aus 
einer anderen Welt ſah sie bierfpäns 
nig fpazierengefabren — das furchtibare 
Elend, Hunger und Not der armen ober 
ichlieitichen Bevölferung. In die Kirche 
fam fie nie big zu ihrem 15. Lebensjab- 
re, da Sollte ſie fonfirmtert werden. Yu 
erſt ablehnend fand tie ſich aber nach 
innerer Einfehr zurecht, wurde eingeſeg 
net und begann nun ihr Yiebeswerf aus 
allerkleiniten Anfängen. Die Yicbe er: 
wachte zu den Armen und Notleidenden, 
fie schöpfte die Berteliuppe aus, Die mit- 
tags am Barftor an die Aermſten verteilt 
wurde, Das Gleichnis vom Samenforn, 
das im Frühjahr in den braunen Erd 
boden aejenft wird, wo es Iterben muß, 
um zu neuem Xeben ipriehend und grü 
nend hervorzuwachſen, wandte Schwerter 
Eva immer wieder an als Vergleich mit 
ihrem eigenen Leben und Scieial. Im— 
mer bon neuem ein fleiner Anfang, im- 
mer ein neues Verbot des ſehr jtrengen 
Vaters — immer ivieder ein Verjuch, das 


junge Menichenfind in das Yeben und 


Treiben der großen Welt zu bringen, auf 
Bälle, in Theater immer ein Umkeh— 
ren, ein glüdliches Untertauchen in den 
Werken der Liebe. Mit dem 20. Lebens- 
jahr endlich fchenft der Vater ein Haus 
für die Notleidenden den erſten „Fries 
denshort”, zugleich erfolgt die Erlaubs 
nis, darin zu Wohnen und zu fchlafen. 
Und nun endlich folgt der fo heiß er— 
jehnte Yebensinhalt: die Pflichten! Fünf 
Monate in Verhel bei Bielefeld unter Pa— 
tor dv. Bodelſchwingh hatten eine ganz 
furge Zchivejternausbildung ermöglicht; 
num wurden Alte verforgt und Säuglinge, 
Kinder betreut und Schiwerfranfe, Schas 
ren Hilfefuchender. Mit ihrem 24. Jah— 
te fam die Selbitverwaltung des fehr gro— 
Ben mrütterlichen Vermögens; eine Klaus 
jel beitimmte, daß 2000 Mf. jährlich vers 
retit werden mußten, und jo gab Schwe— 
jter Eva eine humorvolle Schilderung von 
allerlei Reilerlebniiien. Mit der Zeit war 
es möglich, mehrere Häuſer eritehen zu 
laſſen, jest find es 25 Häuſer und gro⸗ 
ße, blühende Gärten, dazu gehört eine 
Kirche 

In den verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands wird gearbeitet, für 1500 
Kinder wird geſorgt, täglich kommen Hil— 
feſuchende. Hier wird nicht gefragt nach 
Schuld oder Elend, ſolange noch ein Bett 
vorhanden iſt, wird geholfen. Die Infla— 
tion hat auch bei dieſem Liebeswerk das 
Geſamtvermögen vernichtet, wie gut 
meinte die Rednerin, denn nun wird der 
Beweis erbracht, daß Gott uns erhält 
auch ohne feſte Einnahmen! Bis nach 
China und Afrika reiht die Hilfreiche 
Hand, überall entitehen Heimathäufer. 

Diefer Vortrag bewies, das Menfchens 
gute und heißes Erbarmen vieles können, 
das faſt Unmögliche möglich machen, wenn 
Gott feinen Segen dazu gibt.“ 

Weil Eva von Tiele-Winfler, wie ger 
fagt, ihren Dienst in apojtolifche Bahnen 
gehen ließ, führte Gott fie oft in die Ens 
ge hinein. An Zeiten ernfter Krifen, auch 
twirtichaftlicher Art, wurde das Eigne im— 
mer wieder gerichtet und ausgeſchieden, 
und das Gottgegebene triumphierte. Es 
geht einem wunderbar durchs Herz, wenn 
man im großen Saal der „Bionzftille” 
im „Friedenshort“ oder in einer der vie— 
len über unfer Raterland verjtreuten 
„Heimaten für Heimatlofe“ die Schwe— 
tern und die Finder fingen hört: „Der 
eivige Gott iſt die Zuflucht für dich, un— 
ter dir find die ewigen Arme. Es ift 
licher und wahr, daß er feine Schar wird 
beſchirmen und jchügen immerdar.“ 

Nun tit fie nicht mehr unter uns. Wir 
fühlen es, wie ſchwer der Verluſt iſt, der 
die Chriitenheit durch ihr Abfcheiden be— 
troffen. Wir bätten fo gern in diefen 
dunkel und dunkler tverdenden Zeiten dies 
je lichte Geitalt unter uns behalten. Aber 
wir beten den Herrn an, für das, was 
er durch jeine ſchwache, ihm aber fchrans 
fenlos bingegebene Magd gewirkt hat. 

Und wir wiſſen, daß ftch an ihr erfüllt, 
was te in ihrem Yied von der Maad des 
Herrn fo erareifend ausgeſprochen hat: 

„Und mwird die Naht auch fommen, 
Da niemand wirken fann, 

Wird mir der Dienit genommen, 
Den ich fo gern getan, 

Sa, ruhen auch die Hände 

Mein Herr entläkt mich nie! 

Ihm dien’ ih ohne Ende 

Aneilla Domini!” 

Möchte diefe Magd des Herrn viele 
Nachfolgerinnen und Nachfolger in unie- 
ren Kreiſen finden! 

— Gemeindeblatt. 
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Aufruf! 


Unſere Glaubensgejchwijter in Rußland 
manche von ih 
werden 

Not zu lin— 


D - 
r (5 


in Not, 
Not. 65 
ihre 


find noch immer 
nen in großer 
Anftregungen gemacht 


große 


dern und ihne Hilfe zu bringen. 
erfordert Geldmittel. 

Das Flüchtlingslager in Mölln, 
Deutichland, wo noch 450 Perſonen ver 
pflegt werden, verurſacht täglich auch 
große Unkoſten, welche zum Teil von bier 
gedeckt werden müſſen. 


63 werden immerfort Summen nad 


Rußland an bedürftige, zuverläjiige Ber 
ſonen übertviejen, Deren Adreſſen uns auf 
negeben Werden und aufgegeben worden 
find, Die bier nicht Freunde oder Ber 
wandte haben, welche ihnen helfen könn 
ten, auch, wo von hieraus um Unterjtü 
bung für Freunde in Rußland gebeten 
wird Soweit es geht und zuläſſig iſt, 


werden notleidende Vordermänner perio 


diſch möglichſt regelmäßig bedacht 
Empfangsquittungen 
Summen faſt alle bei 
uns eingegangen, was uns den Beweis 
liefert, daß die Adreſſaten in den 
Der ihnen zugejandten Spenden gelangt 
jind, 


Bisher find. die 
auf Die verfandten 


Beſitz 


Um die Unterſtützung unſerer leidenden 
Brüder in Rußland auch in der Zukunft 
zu können, bedarf dieſe Kaſſe 
Zufluſſes, weshalb wir 
alle Mennonitenbrüder 


Bitte dieſem 


fortſetzen 
des regelmäßigen 
uns hiermit an 
mit 
Hilfsı 
fernerhin zu 


wenden, 
Teilnahme 


der berzlichen 
ihre warme 


beweiten 


verf 


Predigerbrüder, ir 
für dieſen 
und die 


Wir erſuchen die 
Verſammlungen Iweck 
zu erheben 
einzuſenden. 


den 
Kollekten Beträge an 


die Board 


— 


erbarmet 


„Wer ſich des Elenden 
leihet dem Herrn.“ 
Canadian Mennonite Board 
of Colonization. 


Im Auftrage des Vorſitzenden D. Töws 
D. P. Enns 
H. B. Janz 
F. C. Thießen 
Roſthern, Zasf., 18. Sept. 1930. 
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Ediths & 
Brautzeit. 


Fall 
Von Frau Adolf Hoffmann ) 


ORRONMORROREAO 


(Kortjeßung) 

Dann ſagte Gerhard: 

„Du weißt es, Edith, der kürzeſte Weg, 
um im Kampfe zu gewinnen, beißt im: 
mer, den Sieg verdienen, fünnen 
nicht, dur und ich, Deinem Vater aus der 
Schule laufen. Wir tollen ihm auch 
nicht troßen und ſelbſtſüchtig an unier 
Glück denfen, jolange er es uns noch nicht 
gönnt. Es wäre eine Art Diebitahl, und 
ein Schatten fiele auf unseren Bund. 
Laß die Zeit vergehen; unsere Liebe wird 
uns immer foitbarer, fie wird immer rei— 
fer, wideritandsfähiger und heiliger; wir 
dadurch beide lernen, ſchwere La— 
Nas viel fojtet, iſt viel 


Wir 


werden 
jten zu tragen. 


auch 





Mennonitiſche Bundfhar 


Die Jahre werden hinter uns lie— 
und glaube es mir, dein Vater wird 
fich nicht immer widerſetzen. Es iſt der 
Mühe ivert, zu warten. Denn, verdienen 
wir unſere Liebe, dann ijt fie auch un— 
fer. Die Stunde der Vereinigung wird 
fich zeigen. Wann fie jchlägt, weiß ich 
natürlich nicht. Jedenfalls mußt du vor— 
her majorenn jein und deinen Weg Klar 
erfennen, jo wie ich. Gibt uns aber ein= 
mal Gott diefe Klarheit ins Gewiſſen, ſe— 
hen wir twirflich, daß twir uns nunmehr 

die Hand zum Bunde reichen dürfen, dann 
fönnen wir es auch tun, felbjt wenn dein 
Vater auch noch jo ſehr dagegen wäre. 
Sch aber glaube, day er nicht immer ‚nein’ 
jagen, jondern daß er über furz oder 
lang feinen geben und uns das 
Durch das Haus wird.“ 

Gerhard batte Autorität geſpro— 
chen. Gr itand reichte jeinem Lieb 
beide Hände ihrigen an ſich, 
nach mit Küſ 


tert 
gen, 


Zegen 
bauen 
mit 
auf, 
309 Die 
Neihe 


und 
jeden Finger, der 
fen bededen». 

„Ach, wie 
zu ſein, 


wieder 


mit dir zuſam 
Jetzt, dünkt mich, 
alles ertragen 
Darf ich dir et- 


aut tut es, 
Gerhard! 
werde ich alles, 
fönnen, auf lange Beit. 
was jagen, woran ich in den legten Wo— 
chen viel aedacht habe? Ach glaube, dat 
ich auch, einen der Gründe weiß, warum 
Sott unſere Vereinigung jeßt noch nicht 
erlaubt? Bitte, halte mich nicht für ei 
tel, aber Mutter hat mich nötig, ſie könn— 
te jeßt unmöglich ohne mich leben.“ 

Der Bräutigam war mit dem Teßten 
der weißen Finger fertig geworden. 

„Und dır alaubit, day ich dich eitel fin- 
de, mein Mädchen, weiß ich doch, wie 


ſchwer es iſt, auch für andere Leute, ohne 


men 


dich zur leben,“ lachte er übermiütig, aber 
doch fo, dat im Lachen ein tiefer Klang 
(ag. „Gewiß bat dich Mutter unum 
gänglich notwendig, die arme Mutter! 


Sage mir, wie es ihr geht!“ 

„Dicht aut, Gerhard!“ 

Ind muın erzäblte Edith bon ihrem 
Haus und von ihrem Leben. Keineswegs 


in Flagendem Ton, aber völlig offen und 
bertrauend, während der Mann zubörte, 
ermunterte, tröjtete, Natichläge gab und 
ihr nicht mur wie ein Verlobter, ein Ver 
liebter, fondern auch wie ein treiter 
Freund in großen ımd in fleinen Dingen 
vollfommene Teilnahme zeigte. 

„Eins tut mir fo leid,“ fchlo Edith 
ihre Beichte, „dir weißt, wie früh ich aus 
der Schule genommen wurde, und wie 
Ichiver es mir feit jenem Tag wird, daß 
ich jo ungebildet blieb... . .“ 

Da wollte ihr der lebhafte Gerhard den 
Mund ſchließen. Er runzelte die Stirn. 

„Ungebildet? Ich laſſe niemanden 
meine Braut aljo fchelten!“ 

„od, doch, wirklich ungebildet,“ be— 
harrte ſie, „dundertmal mehr, als es dei— 
ner zukünftigen Frau und Gehilfin ge— 
ziemt. Ich wollte ſo gern dem etwas 
abhelfen. Jahrelang babe ich nach mei 
nem Aufiteben eine Stunde lang jtudiert, 
aus meinen Schulbüchern oder aus den- 
jenigen, die dur mir ſchickteſt . . .“ 

„Ja, ich weil es,“ unterbrach er noch- 
mals, „du biit das fleißigſte Geſchöpf! 
und da erlaubit du dir noch, dich unge: 
bildet zu nennen; ein Wort, das ih gar 
nicht werde überwinden können.“ 

Nun ſcherzte Edith ftrahlenden Gefich- 
tes: „Ich wiederhole es nicht mehr. Wie 
findejt du aber den Fleiß eines Gefchöp- 
fes, das leider jeit Monaten ihre guten 
Gewohnheiten aufitedte? Ich habe es 
eben gewußt,“ fuhr jie traurig fort, „das 





Leben wird wirklich nicht leichter, und 
mich dünkt, Mamas Kräfte nehinen im 
mer mehr ab. Da hab’ ich fie jehr er— 


jeßen müſſen, im Haufe, bei der Gejell 
ichaft, überall.“ 
„Sch glaube es ſchon, aber wie jchön 
für fie, dich noch bis zuleßt zu haben.” 
Das Mädchen erichrad. „Bis zulegt? 
Slaubit du, dag Mutter in Gefahr wä— 


re? Was könnte ihr Ernjtliches fehlen? 


Unser alter Sanitätsrat warnte Water 
einmal, ihres Herzens wegen, jagte er. 
Aber es iſt Schon lange her. Man ſprach 
nie wieder davon.” 

Der junge Arzt antwortete nicht ſo— 
gleich. Die Schläferin nebenan jtöhnte 
einmal leife; es fang aber Weniger 


am 
faq 


jchmerzvoll als eine Stunde früher. D 
wurde alles von neuem ftill, und er 
te etwas zögernd: 

„Ich weiß es nicht, ſelbſt Für uns Aerz— 
te iit es oft jchwer, die Gefahr oder Be 
(anglofigfeit gewijjer Krankheiten feitzu 
itellen. Ach unterfuchte fie ein einziges 
Mal, wie du weißt. SHerzleidend iſt fie 
aber bejtimmt. Und manches,- was euc) 
im ihrem Gharafter auffällt, wird Dadurch 
erflärlich. Vielleicht iſt die Sache nicht 
schlimm, und fie lebt no lange . . .; 
aber es kann ernſt fein, und beſſer fin- 
deit auch du es gewiß, ſich auf Das 
Schlimmite gefaßt zu machen. Geht al: 
(es dann doch aut, fo jtand man auf der 
jicheren Seite. Aber nun fomm, laß uns 
die furzen Augenblicke, die uns geichenft 
werden, ausnügen! Gs iſt Mittagbrot- 
zeit, mein Eſſen wird von nebenan 
bracht. Wäellſt Du es mit mir teilen, als 
ob wir Manı und Frau wären?“ 

Ediths zarte Haut erglübte. 

„Ach wie gern!“ jauchzte fie. 
twirflich einmal nach Jahr und Tag 
Tiihe Brot brechen? 
jeßt unmög 


ge⸗ 


„Werden 
wir 
zuſammen an einem 
Vorſtellen kann ich mir's bis 
lich.“ 

Da börte man auch fchon im Neben- 
zimmer flopfen. 

Gin zwölfjähriges 
aber ſauber aefleidet, 
Eſſen in einem mit einer 
Zerviette bededten Korbe, 
Tiſch ſtellte. 

Es gab Salzkartoffeln, eine große 
Schüſſel Salat und einen dampfenden Ei— 
erkuchen. Kein Fleiſch. Gerhard holte 
zwei Teller und das Nötige herzu; doch 
beſaß er nur ein einziges Glas; ſo tran— 
ken ſie Waſſer aus demſelben und ver— 
lebten eine der wonnigiten Stunden ihres 
ganzen Yebens. 

Und twie feierlich, als 
ten Mahl Gerhard wie ein 
aufitand, beide Hände auf den Tiich leg— 
te und das Danfgebet fprach, eins, das 
unverjebens bei und lang wurde, bis all 
jeine und jeiner Braut Sorgen vor Gott 
ausgegoſſen waren, und völliger Friede in 
ihre Seele einzog. 

Grit mit der Dämmerung traf ein brei— 
tes, bequemes Auto nebit Krankenpflege— 
rin und Diener ein. 

Yangit war natürlich wieder Kraut bon 
Bredow aufgeivacht, und während dieſes 
Nachmittags hatte ihr Edith treulich Ge- 
jellfchaft geleistet, glücklich, daß Gerhard 
bon Beit zu Zeit hereinfam, um nach jei- 
ner Batientin zu ſchauen. 

Nm übrigen hatte er Sprechitunde; es 
galt, vielen Trojt und Hilfe zu ſpenden. 
Selbjt der Paſtor fam eines Ohrleidens 
wegen, und Dr. Miller fonnte fich nicht 
verjagen, ihn mit rl. von Eſcher be— 
fannt zu maden. 


Mädchen, Armlich, 
brachte des Doftors 
ungebleichten 
den ſie auf den 


nach dem fchlich- 
Hausvater 








24. September 


Freunde, ohne 


bitterer wäre,“ 


„Einer meiner bejten 
den die Einjamfeit viel 
meinte er bedeutungspoll. 

Ind der hagere, jehr eigenartig affetiich 
ausjehende Geiftliche verbeugte fich tief 
bor der Weißen, vornehmen Dame und 
hatte jo jeine Gedanken. 

Merfiwürdig, auch Frau bon 
obſchon diesmal fein Wort, Feine 
gung die engen Bande der neben ihr klop— 


Bredow, 
Bewe 


fenden jungen Herzen verraten hatte, 
fühlte heraus, daß hier Liebe ſei. Sie 
war keine ſtolze, unnahbare Frau; der 
Reichtum hatte fie wohl etwas fälter ge 
macht, wie er es jo oft tut, ohne aber 
das Gute ihres Herzens zeritören gu 
fönnen. 

An diefem Nachmittag mwirfte ein felt- 
james Etwas erivärmend auf jie? Was 
fonnte es jein? Nie hatte fie dieſen Arzt 


gefannt, nie den Fuß in dies Städtchen 
geſetzt. 

„Warum fühlt man ſich hier 
fragte ſie einmal nachdenklich, 
es fünf Uhr ſchlug, zuerſt 
daſtehenden Doktor und hernach Edith an 
ſchauend. 

Das Mädchen hätte ein Glied ihres 
Ringfingers gegeben, um ſich daran zu 
hindern, aber es war zu ſpät; eine Blut 
welle ſtieg in ihr ſonſt blaſſes Geſicht, 
und einen Augenblick lang ſaß ſie da, mit 
Farbe übergojien bis unter die fraufen 
Löckchen ihrer weißen Schläfe. 

Für fonderlich fcharflinnig galt Frau 
bon Bredow faum in ihrem Befannten- 
freis. Aber fie war eine Mutter, eine 
Ehefrau, und früher hatte auch fie an 
dem Hangen und Bangen ihres Herzens 
bis ihre fleine, goldberingte 
ihres damaligen Beiverbers 
gelegt worden war. So mußte fie auf 
einmal, daß das Wunderfame, welches 
aus dem Äärmlichen Yimmerchen mit ſei 
nem Roßhaarſofa und feiner Teppichlo 
figfeit einen Tempel gemacht hatte, Die 


jo wohl?“ 
gerade als 
den gerade 


getragen, 
Hand in die 


Liebe fein mußte. Irgendwie  fannten 
dDiefe jungen Leute einander. Woher 
denn? Ihr Rus ſckmerzte weniger, Tie 


Dachte anftrengend nad). 

Edith war fein abenteuerliches, Leicht 
fertiges Ding; um alfo zu erglühen mie 
vorhin, mußte jie tief empfinden. War 
es möglich, dab fie mit dieſem fremden 
Arzt in früherer Beziehung jtand? An 
welcher? Gin Roman lag alfo bier vor, 


zweifelsohne einer bon der guten Sor— 
te, das ſtand feit. 
So fiher war die Frau ihrer Sache, 


dal jie eine Hand Edith und die andere 
dem ebenfalls fehr verlegenen Gerhard 
reichte, twortlos, aber mit einem Drud, 
der viel jagte. 

Und nun mwuhten es die 
hatten eine Kreumdin gewonnen, 


Liebenden, fie 


Nicht nur ein ganzes Nabr, jondern 
über neunzehn Monate vergingen dies— 


Edith ihr zweiund— 
und doch ſchien 


mal. Yängit batte 
zwanzigites Nabr erreicht, 
ich nichts in ihrer Lage verändert zu 
baben, außer daß Nulie als anſpruchs— 
voller, icharfiichtiger, jeher moderner und 
doch ſehr fentimentaler Badfiich aus der 
Penſion zuricgefehrt tvar, und dat Mut— 
ter alle Tage ſchwächer u. mutloſer ausjah 
Die arme Mutter, wie gerne hätte ihr 
Edith etwas Freude ins Leben hineinge— 
bracht! Soviel es irgend ging, tat fie es 
auch durch allerhand Mittel und Mittel: 
chen, welche ihr das Herz eingab. Die 
Befürchtung, dat fie fie nicht mehr lan— 
ge befißen würde, wuchs und tat ihr 
immer mehr. (Fortjeßung folgt) 
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1930 


Umſchau 


— Euer Editor wurde von ſeiner Fa— 
milie, ſeinen lieben Eltern, ſeiner lieben 
Schwiegermutter und ſeinen Geſchwiſtern 
an ſeinem 40. Geburtstage am 19. Sep— 
tember durch ein in der Verſchwiegenheit 
borbereitetes Geburtstags: Kamilienmabhl 
jehr erfreut. 


- X der englifchen Zions-Kirche 
Winnipegs findet in der Zeit vom 14. 
bis zum 28. September eine Bibel-Non 
ferenz ſtatt, geleitet von Dr. Harro 9. 
Gregg bon New York, unter dem Vorſitz 
bon Dr. P. Campbell Morgan. 
Ginladung zum Erntedank- und Miflions- 
feite und zur Ordination des Prediger- 

Bruders Wilhelm Enns, 
Springitein, Man., die am 19. Oftober 
um 10 Uhr morgens beginnend, jtattfin- 
den joll, wird jedermann herzlich einge 
laden. 

Im Auftrage der Gemeinde: 
Abram Neufeld und 
Johann Both. 


Einladung. 

Die Mennoniten Briüdergemeinde bei 
Broofdale und Moore Barf, Man., ge 
denft am 5. Oktober ihr Erntedanffeit 
dem Herrn zu feiern und ladet herzlich 
dazu ein. Die Feier findet in einer eng— 
lichen Kirche, von Zteinen erbaut, 5 
Meilen weſtlich von Brookdale, 10 Uhr 
morgens, jtatt. 

ob. Penner. 


Programm für die 39. Weitliche Diitrift: 

Konferenz, abzuhalten in der Alexander: 

wohl Gemeinde bei Goeſſel, Kanſas, den 
22. und 23. Oftober 1930. 


1. Eröffnung. 

2. Zeiteinteilung. 

3. Entgegennahme und Borlefen der 
Delegatenzeugniiie. 

4. Aufnahme neuer Gemeinden. (Ge: 
meinden, Welche fich der Konferenz an— 
ſchließen möchten, jollten ich laut Be 
ſchluß 4 des leßtjährigen Protofolls an 
das Komitee für Innere Miſſion wenden, 
vor der Tagung der Konferenz. Nev. I. 
W. Mliewer, Newton, Kanſas, iſt Vor— 
ſitzender dieſer Komitees.) 

5. Leſen des Protokolls. 

6. Ernennung der zeitweiligen Komi— 
tees: a. Reviſionskomitee; b. Beſchlußko— 
mitee; c. ein Komitee zur Leitung einer 
Gedenkfeier der im verfloſſenen Konfe— 
renzjahr heimgegangenen Konferenzarbei— 
ter. 

7. Wahl der Beamten und eines Glie— 
des des Programmkomitees. 

8. Bericht des Komitees für Innere 
Miſſion. 

Wahl. 

9. Referat. 

10. Bericht des Komitees für Schu— 
und Erziehung. 
Wahl. 

11. Bericht des 
Bethel College. 

Kandidatenwaähl. 

12. Bericht des Komitees für Diafonie. 

Wahl. 

13. Bericht des Armenpflegefomitees. 

Wahl. 

14. Bericht des Komitees bezüglich der 
Memorial Angelegenheit. 

15. Referat. 


I 


”- 


Direktorium von 


Menuonitifcye YBundfdyan‘ 


16. Bericht der Truftees. 
Wahl. 
17. Berichte der zeitiveiligen Komitees 
und des Statiftifers. 
18. Ortsbejtimmung für die nächſte 
Konferenz. 
19. Schluß. 
Das Programm-Komitee: 
D. D. Unruh, Schreiber. 
Herold. 


Frogramm der Mennonitiichen Lehrer: 
Konjerenz für den 4. Oftober 1930 in 
Winkler, Man. 
Vormittags 
beginnend um 9 Uhr. 

1. Eröffnung vom Borfigenden. 

2. Neferat: Die Aufgabe der Gemeinde 
der Schule gegenüber, von Nelt. David 
Schulz, 

3. Neferat: Wie kann die Schule durch) 
den Neligionsunterricht den Aufbau der 
Gemeinde fürdern, von J. S. Wolkof. 

4. Bericht des Komitees bezüglich des 
Statutes. 

Nachmittags, 
beginnend um 2. Uhr. 

1. Neferat: Lehrplan für den Unterricht 
im Deutſchen in den Hochſchul-Klaſſen, 
von Iſaak Dyd, Winkler, 

2. Bericht des Komitees für Neligions- 
unterricht: PB. A. Nempel; 3. N. Hepp 
ner; W. ©. Buhr. 

3. Bericht des Komitees für den 
Deutfchen Unterricht: F. U. Dyd; ©. €. 
Penner; Lehrer Adrian; PB. D. Reimer; 
U. B. Wiebe. 

4, Sonſtige Geſchäfte. 

5. Beamtenwahl. 

Alle Lehrer ſind freundlichſt eingeladen 
an der Konferenz teilzunehmen. 

Das Komitee. 


Roſthern Deutſch-Engliſche Fortbildungs- 
ſchule. 

Der Unterricht in allen 4 Klaſſen der 
German Engliſh Academy zu Roſthern 
(High School Kurſus, Grad 9, 10, 11 
und 12) beginnt, jo Gott will, am 1. 
Oftober d. Is. ES werden aud) in die— 
jem Jahre alle vom Department of Edu— 
cation borgejchriebenen engliichen Fächer 
unterrichtet werden. Dazu wird ein ſy— 
jtematifcher Kurſus in Religion und deut- 
icher Sprache geboten werden. 

Schüler und Schülerinnen finden je- 
derzeit freundliche Aufnahme in der 
Schule. Schüler können qut und billige 
Kojt und Quartier im Koſthauſe der 
Schule finden, während die Schülerinnen 
dieſes bei chriſtlichen Familien in der 
Stadt befommen können. 

Anmeldungen jowohl für die Schule, 
als auch für's Koſthaus find zu richten an 
C. D. Penner, Prinzipal der German 
Engliſh Academy zu Roſthern. 

Goaldale, Alta, P. O. Bor 175, 

den 17, September 1930. 

Mein lieber Bruder Editor! 

Vor wenigen Wochen lieh; die „Men— 
nonitiſche Rundſchau“ verlauten, daß mei- 
ne Anweſenheit auf der Welt Hilfskonfe— 
renz in Danzig anfangs September 
durchaus erwünſcht und am Plaße ſei. 

Die ſeinerzeit direkt erhaltene Einla— 
dung zur Welthilfskonferenz hat in mir 
ein ganzes Meer wallen gemacht. Sieh 
mal, iene Sturmperiode von 1921-26 
in Rußland, diefe ununterbrochene Kette 
der Gefahren, aber auch der munderbar- 
jten Nettungen von oben fam mieder in 


Bewegung. „Und es mallet und fiedet 
und braufet und zijcht,“ laut Schillers 
Ausdruck. Das mehr ftile Farmleben 
in der fernſten Südweſtecke Canadas dem 
unmittelbaren Pulsſchlag der Hilfsaktion. 
Es iſt doch ein diametraler Gegenſatz: 
Dort immer wieder auf Tod und Leben 
mit den roten Majeſtäten und Majeſtät— 
chen gehen oder bier der ſtill krümelnden 
fruchtbaren Scholle zu folgen, das weit 
wogende Aehrenfeld zu behandeln. 

Gar zu gern wäre ich in Danzig da— 
bei gewejen. Es bat nicht follen fein. 
Einmal waren e3 zwingende Verhält— 
niſſe die den Landmann, den fleinen Kar: 
iner nun gerade in der Erntezeit feit- 
halten, zumal bejonders die allgemeine 
Depreilion uns hart diftiert. Allenthal: 
ben hat man fich die größte Beichränfung 
aufzulegen. 

Aber noch ein zweites. Habe drei Wo— 
chen feit im Bette an Nheumatismus ge 
legen, nun fange ich an aufzufonmen. 
65 iſt nach einem bejitimmten Plane ges 
gangen, der von höher diftiert wurde. 
Montag, am 1. September, jollte das 
Zommergetreide gejchnitten werden. Der 
Winterweizen war gejchnitten und be= 
reits gedroſchen. Und an diefem Mon— 
tage morgens griff die Krankheit ei. 
Unter Schmerzen babe ich all der Knech— 
te des Herrn gedacht, die in Danzig für 
ein verlorenes Volk einjtehen. Für un— 
jere Brüder! Habe wohl die meiiten der 
Brüder mit großen Herzen bei meiner 
Reiſe nach Canada via Deutichland, Holz 
land und England getroffen. Welch ein 
Vorrecht wäre. es, jich mit allen an dem 
großen Altar vor dem Herrn zu treffen, 
zu ringen und flehen, einen Weg von 
oben, Opfer von den Gemeinden bier, 
alüubiges Beharren von den Leidenden, 
aegenfeitige volle Einigkeit und größte 
Hingabe in der Hilfsaftion. Wir find 
nicht unerjeßlich, fein Werf wird den- 
noch nach feinem Plan voran gehen. Aber 
wie wohl tat mir die Depejche der Welt- 
bilfsfonferenz, die mich in meiner Ein— 
famfeit bejuchte. Sie lautet: 

„Danziger Welthilfsfonferenz dankt 
berzlich für brieflichen Gruß und wünſcht 
in hoher Wertichäßung Ihres jelbitloien 
Dienjtes an Brüdern in Not zu weiterer 
Arbeit Gottes Segen. 

Neff.“ 

Bin nun auf dem Wege der Genejung 
und hoffe in einiger Zeit wieder herge- 
jtellt zu werden. Wenn der Herr weiter 
Gnade zur Lebensreife in der Familie 
nibt,. jo find. wir in der Lage am 25. 
September diejes Jahres unjer 25jähri— 
aes Jubiläum, die Silberhochgeit zu fei- 
ern, welder Tag zugleich auc, mein Ge- 
burtstag (53 Jahre) und der Tag mei- 
ner Ordination iſt. Wir verlegen es auf 
den 28, September. Piel Gnade unjer 
Leben lang empfangen, aber am augen— 
icheinlichiten im Kampf um die Rettung 
der Brüder in Rußland. Die ganze An- 
ſiedlung will mit uns dem Herrn ein 
Ebenezer aufitellen. 

Der Herr gibt uns Brot, Obdach, Klei— 
dung — unſer befcheiden Teil. Möge es 
alle haben! 

In Hoffnung . 
B. B. Janz. 

(Unſere Segenswünſche. 

Ed.) 


herzlichſten 


Reinland, Man., 
den 15. September 1930. 
Lieber Bruder Neufeld! 


Einen herz: 


11 


liden Grub der Liebe zubor! Vor eis 
nem Monat ungefähr erhielt ich einen 
Brief im „höhern Auftrag“ an mich ge— 
fehrieben, deſſen Inhalt von nicht gerin= 
ger Wichtigkeit ijt. ch möchte über die 
angeichnittenen Fragen gerne mit dem 
Briefichreiber forrefpondieren, leider hat 
er bergejien feinen Namen und Adreſſe 
anzugeben. Biſt Du vielleicht jo freund= 
lich dieje Zeilen in der „Menionitiichen 
Rundſchau“ zu veröffentlichen. Vielleicht 
erfährt der Schreiber, der vielleicht ſchon 
lange auf Antivort von mir lvartet, es, 
dab; ich nicht die Möglichkeit 
worten. Zollte die Unterichrift aber aus 
Schüchternheit fehlen, dann bitte ich die 
Perſon, Doch recht vertrauenspoll zu mir 
fein zu wollen. Ich glaube, daß die 
Kragen aus einem aufrichtigen Herzen 
fommen und ich möchte ebenfo aufrichtig 
ertoidern. 

Dir und allen Mitarbeitern viel Mut 
und Kraft von oben wünſchend, verbleibe 
ich 


ıbe, zu ant: 


Nebit Gruß 
x. P. Büdert. 
Jeſusgeſchichten 

für den religiöſen Jugendunterricht. 

So nennt ſich ein Buch, das ich für 
Prediger und Lehrer warm empfehlen 
möchte. Es hat einen Umfang von 500 
Seiten und behandelt 90 Gejchichten. 
Preis etiva $2.25. 

In dieſem Buche werden die Einzel— 
beiten der betreffenden Gejchichten recht 
lebhaft geichildert. Auch find paflende 
Geſchichtchen beigefügt zur Veranjchauli 
hung und Vertiefung der Wahrbeit, wel 
che die jeweilige Geſchichte entbält. 

Ein Lehrer, der jich für die Religions 
ſtunde vorbereiten möchte und fich zu Die: 
ſem Zwecke nad einem entiprechenden 
Hilfsbuch umſieht, wird für das aenann 
te Buch recht dankbar jein. Es tit zu 
beziehen durch Aelt. I. P. Klaſſen, 892 
Alexander Ave., Winnipeg. 

P. A. Nempel. 
Einladung. 

Der Frauenverein der M. B. Gemein: 
de zu Winnipeg veranſtaältet, jo der Herr 
till und wir leben, Donnerstag, am 25. 
September 425 Uhr abends in der Kirche 
der M. B. Gemeinde, Ecke College und 
MeGregor, einen Miſſionsausruf mit ans 
gefertigten Sachen. Das eingelöfte Geld 
foll fiir innere und äußere Miſſion mit 
beionderer Berückſichtigung der Hilfelei— 
tung in Källen von materieller Not bier 
und auch in Rußland verivender werden, 
Paſſende Gedichte und Lieder, die gebracht 
werden follen, werden die Notwendigkeit 
diejer Arbeit hervorheben. 

Der Rrauenverein. 

— Präſident Beatty don der C. P. R. 
Eiſenbahngeſellſchaft ſagte kürzlich, daß 
die gegenwärtigen Umſtände wohl eine ſo 
ſtarke Einſchränkung der Gimvanderung, 
wie jetzt geübt, rechtfertigen, daß man ſich 
aber davor bitten müſſe, die Einwanderung 
permanent abzuſchrecken. — Wir denken, 
das iſt völlig richtig. Unſeres Erachtens 
leidet Canada nicht daran, daß es zu vie— 
le, fondern viel zu went Menschen bat. 
Senn unſer Pand einmal 25 Millionen 
Menichen innerhalb ferner Grenzen woh— 
nen bat, dann jollte es bier wirklich beſ— 
fer jein. Wir prodizieren ja Weizen und 
anderes Getreide ſowie Fleiſch genug für 
mindejtens 40 Millionen Menschen! 








—— — —— 


das Hausmittel iſt. 
Lieben erkrankt. 








Gefunde, glückliche Kinder 


und Erwachſene findet man in 
den Familien wo 


$orni’s 


lpenkräuter 


Es iſt der Mutter erſte Zuflucht, wenn eines ihrer 
Es iſt ſtets ſicher und zuverläffig. 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinſchrank. 

63 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine fchädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Berfonen von ſchwächlicher Konititution verabfolgt werden. 


Apotheker fünnen es nicht Kiefern, 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 
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Bei Millionen von 


Nähere Auskunft erteilt 











2501 Wafhington Blod. Bollfrei in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 
7) =>'8 
— „ Ein Mittel gegen jede Krankheit 









‚WDenn Sie 
— 


u. 


Kraft verlieren 






Leute, die ſchwach und Fränflich find, 
folten Nuga-Tone gerade für ein 
paar Tage nehmen ımd beobachten, 
wie viel ſtärker und Fräftiger ſie ſich 
dann fühlen. Dieſe wundervolle Me— 
dizin reinigt den Körper ſchnell von 
Krankheit hervorrufenden Giften und 
verleiht Muskeln und Organen neue 
Kraft und Stärke. 

NugasTone gibt Ahnen einen grö— 
Beren Appetit, verbeifert die Verdau— 
ung, bejeitigt Veritopfung ſowie Nie— 
ren=e und Blaſen-Beſchwerden. Es 
ftärft die Nerven, bringt rubevollen, 
erfrifchenden Schlaf und bringt feites 
und gefundes Fleifch auf herunterge= 
fommene Körper. 

NugasTone wird von allen Dro— 
iſten verkauft. Verſuchen Sie Dies 

ittel. Wenn Ahr Drogiſt Nuga- 
Tone nicht führt, dann bitten Sie ihn, ! 
die Mittel von feinem Großhändler 








für Sie zu beitellen. 
> 9 

















Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stnart's Plapao-Pads ſind ver— 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab— 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht ſind 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlſedern — fünnen nicht rntichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha— 
ben jich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die bratnärfigiten 
Halle überwunden. Weich mie Sam- 
inet — leicht anzubringen — billia. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, aljo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Mir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen cine Probe Plapao völlig um— 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Eenden Sie finpon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Bldg., St. Louis, Mo. 
Adreſſe 





Sie ausführlich an 
Frau Anna Penner, 
79 Hallet St., — Winnipeg, Man. 


Schreiben 


Ausländirhes 
Dem Tode entronnen. 
den 20. Juni 1930. 

. Yuerit danke ich Euch aus tiefitem 
Herzensgrund für alles, was Ihr an mei— 
ner samilie in leßter Zeit getan habt. 
Ich hatte anfänglich die Hoffnung, daß 
ich es periönlich wiirde tun fünnen. Doch 
Gott fügte es anders. Sein Wille ge- 
ichebe! Wie Er meine Tade auch füh: 
ren wird, ich will Ihm jtille halten. 

In den 5 Monaten tit es mir mand)- 
mal ſchwer geivorden, Abm, unſerem 
himmlischen Vater, ewig Danf zu fagen. 
Cr gab mir immer wieder Kraft, daß 
ich's tum fonnte. In den eriten Mona 
ten meiner Gefangenichaft hatte ich's 
ichiver wegen meiner lieben rau. Doch 
endlich fam die frohe Nachricht, daß uns 
Gott ein liebes Töchterchen neichenft ha— 
be und mein teures Weib gefund fei. Das 
ivar eine frohe Botichaft; ein ſchwerer 
Stein fiel mir bom Herzen. Doc jetzt 
fam in anderer Hinficht ein Schlag nadı 
dem anderen, 

Vor Weihnachten und mährend ber 
Keittage wurden mehrere Deutiche frei, 
und jo boffte auch ich, daß ich loskom— 
men würde. Doch es neichah anders. Es 
erfüllte ftch, was Rialm 42, 8 geichrie- 
ben steht: „Deine Fluten, o Herr, gehen 
über mih ,.. “ Es mar am 0. Ja— 
mar um 7 Uhr. Der mwachthabende Mi— 
lizionär fam in unſere Kammer und fag: 
te: „N. . ., nimm Deine Sachen und 
folge mir!“ Was für Gefühle bewegten 
da mein Herz! . . . Komme ih nach Hau⸗ 





fe oder geht's tiefer hinein? ... . Doch 
fragen durfte man ja nit. So wurde 
ich in den Gefängnishof geführt. Dort 


traf ich noch etliche Leidensgenofien, un— 
ter denen auch der junge Paſtor 9... 
war. „Nun geht's nah Haufe!” fagte 
er. Inter icharfer Bewachung wurden 
wir aus dem Gefängnis in die drei Buch— 
itaben (G.P. U.) geführt. Ach ging uns 
ter Furcht und Hoffnung. Vielleicht wer- 
de ich frei?! Oder... . iſt es möglich, 
daß es anders fommt? ... Diefe Gedan- 
fen mogten auf und ab. Endlich trafen 
wir in der ©. P. 1. ein. Vaſtor 9. 
wurde fogleich in ein anderes Zimmer ge- 
führt. Bald darauf brachte man ihn öh— 
ne jegliche Sachen wieder zurück und 





Mennonitifde Bumdfdran 


führte ihn fort. Dann holte man mich 
ab. Auch mir wurde alles abgenommen 
und mweggebradt. „Wohin, wohin, mein 
Gott, geht's jeßt?! . . .“ jo fragte ich 
mid ein über das andere Mal. Die 
Antwort Vieh nicht lange auf ſich war— 
ten. Es ging ins Kellergewölbe in Die 
Einzellammer. 26 Tage war ich ganz 
allein. O, wie fchiver, wie ſchwer! Die 
eriten 2 Tage habe ich fürchterlich gelit= 
ten, denn ih mußte ja, mas das alles 
zu bedeuten hatte. Mein Urteil Tautete: 
Tod durch Erſchießen. Hier in der Ein— 
zellammer lernte ich den Ernſt des Spru— 
ches kennen: „Schaffet eure Seligfeit mit 
Furcht und Zittern.” hr Lieben, es gab 
ungeheuer jchiwere Stunden, Doc, Gott 
jei Dank, Er ließ mir in den dunkelſten 
Stunden meines Lebens fein Antliß leuch— 
ten. Auch ich durfte das Troſtwort hö— 
ren: „Mein Sohn, deine Sünden find Dir 
vergeben.“ Deshalb fonnte ich audy ruhig 
ans Sterben denken. nd dod) fiel es 
mir ſchwer, jeht ſchwer, jo 26 lange Ta= 
ge in dunkler Einſamkeit zu fißen. Aber 
es mar noch nicht das Letzte. Es joll- 
te noch tiefer hinabgeben. 


Am 14. Februar um 3 Uhr nachmit- 
tags erfcholl wieder der Befehl: „N. . ., 
mit den Sachen!” Ich ging mit ſchwe— 
rem Herzen und fAhlotternden Knieen. Als 
ih aus dem Keller herausfam, fonnte 
ih faum auf den Beinen ftehen. Zehn 
Mann Soldaten itanden im Dreied mit 
aufgepflangtem Gemehr und nabmen mic) 
in Empfang. Furdtbar! ... Was hät- 
te wohl meine teure Frau gelagt, wenn 
fie mich dort geiehen hätte! .. . Aus tief- 
ſtein Herzensgrumde fchrie ih: „Mein 
Gott, mein Gott, warum haſt Du mic) 
verlaffen!” Doc da war's mir, als hör- 
te ich die Worte des Liedes, das mir ſo 
oft in T. von den Sängern vorgejungen 
wurde: „Meberwinde, Bruder, du halt 
Kraft genug!“ Bald brachte man noch 
6 Mann heraus. Gin Auto fuhr vor, 
und unter jcharfer Bewachung ging's ins 
Gefängnis. Ach konnte mich nicht län— 
ger halten und die Tranen rollten mir 
reichlich und hei über die Wangen . .. 
Wieder erſcholl in mir das herrliche Lied: 
„Es geht durch Nacht zum Licht. . . .“ 
Und ich konnte wieder rubiger werden. 
Im Gefängnis wurde ich in die Kammer 
für „Smertniki“ (zum Tode Verurteilte) 
gebracht. Jetzt war's mit meiner Kraft 
zu Ende. Ich hatte einen ſchweren 
Krampfanfall. Ach wartete auf die Er— 
löjung durch den Tod und war bereit zu 
iterben. Boch die Krämpfe gingen vor— 
iiber, und die Leiden nahmen bon neuem 
ihren Anfang. 


Jeden Tag fah ich nun Die anderen 
Gefangenen im Hofe ipazieren, während 
ih auf den Tod mwartete. Da kam noch 
eines Tages die Nachricht von meiner lie— 
ben Frau: „Wir wohnen bei N... . Im 
die Wirtichaft brauchit Du Dich nicht mehr 
zu forgen, denn mir haben feine mehr.” 
Ein Schlag nah dem anderen. Ach joll 
erichofien werden, die Familie von Haus 
und Hof verjagt. „DO, Vater im Him— 
mel, mad ein Ende!“ jo fchrie ih zu 
Gott. Wieder erfcholl in meinem tiefiten 
Innern ganz, ganz leife und ſchwach: 
„Keiner wird zu Schanden, der auf Gott 
harrt!” Und wirklich: es fing an, lichter 
zu werden. Endlich befam ich ein Wie— 
derjehen mit unferem lieben Hans. ch 


fonnte ja nicht viel fprechen, meine Ner- 
ven waren jo ſchwach, dat ich nur wei— 
Dann folgte wieder eine 


nen fonnte. 










24. September 


fehr ſchwere Woche. Mein teures Weib, 
das ich vier Monate nicht geliehen, hatte 
beriprochen, nad) einer Woche mid) zu be= 
fuchen. In meinem ganzen Leben habe 
ich nicht jo viel gebetet twie in dieſer Wo— 
che. Der Donnerstag fam und mit ihm 
mein liebes Weib. ch durfte die Lieben, 
treuen Augen ſehen. Wie glüdlich, und 
doch wie ſchwer .. . Nur 15 Minuten... 
Dann tieder fort, vielleiht auf im— 
mer... Doc wenn die Not am größten, 
iit Gottes Hilfe am nächſten. 

Es war am anderen Tage. Ach lag 
gerade wieder auf den Knieen im Gebet 
zu meinem Gott. Da wurde die Tür 
geöffnet und gerufen: „N... . fomm mit 
den Sachen!” Ich wurde fajt ohnmäch— 
tig. Jetzt geht's zum Tode... oder in 
die Freiheit! . . . Doch ohne Bewachung 
lie; man mich hinausgehen. Draußen 
trat mir der Kommandant entgegen und 
jagte: „Man hat Ihnen die Todesitrafe 
abgeändert. Sie gehen nah N. . . Te: 
legraphieren Sie gleich Ihrer Familie.“ 
Das war zu viel... Ich ſetzte mich auf 
meine Sachen, ganz ſchwach, ohnmächtig 
auch nur einen Gedanken zu fallen. Da 
fielen mir die Worte ein: „O, dab; ich 
taufend Zungen hätte... * Nein, auch 
toufend Zungen wären zu wenig geweſen, 
um den Dank auszuſprechen, der damals 
mein Herz erfüllte. Bald bradte man 
auch Paſtor H. heraus, und leichten Her— 
jens ging's wieder hinaus ins Leben. 
Freilich muß ich vorher 10 Jahre im Ker— 
fer bleiben. Aber die Furcht, jede Nacht 
zum Erſchießen abgeholt zu werden, hat 
te ein Ende. 

So fam Sonntag, der 23. März. Mit 
ihm mein gutes, holdes Weib und etlfis 
che bon meinen Kindern. Einige rohe 
Augenblicke und doch wieder fo ſcher: 
Frau und Kinder müflen fort. Wohin? 
Niemand weiß es. Ich in eine Himmels 
gegend und meine Familie in eine ans 
dere. Doch, was Gott tut, das tit wohl: 
getan! Hat Gott bis jeßt jo wunderbar, 
fo herrlich geholfen, jo wird Er auch wei— 
ter helfen. Ich bin überzeugt, dat Gott 
meine Unjchuld an den Tag bringt. Ach 
babe jeßt auch nur ein Verlangen, mit 
meiner Kamilie zufammen zu fein. 

Ind num, Ihr lieben Geſchwifter, habe 
ich auch an Euch eine Bitte: Vergeht uns 
nicht in Euren Gebeten! Bittet alle Ta— 
ge für uns und unjere Kinder, jo tie 
auch ich täglich für Euch und Eure Kin— 
der bete! ine große Macht Tiegt in der 
Fürbitte. Schreibt mir, denn ich bedarf 
des Trojtes fo jehr. Von allem bin ich 
jet los! Schreibt auch meiner Frau. 
Wo mag die Arme jeßt wohl fein? Gott 
iit bei ihr, das tit mein Troit. Grüßt 
alles! — O Jeſu, wieniel Gutes hat un- 
fer Glaube an Dir! Und nun, lebt wohl! 
Gott mit Euch, bis wir ung iwiederjehen, . 
einit vor Gott Thron wir ſtehen! Ja, dort 
droben jehen wir uns wieder, dort find für 
uns Wohnungen bereitet. Wollen mir fie 
Icer ſtehen laſſen? Nein, wir wollen rin= 
gen, hineinzufommen! Gott helfe uns 
allen mit unſeren Kindern dazu! 

In inniger Liebe verbleibe ih Euer 

Bruder... ., Prediger. 
den 12. Juli 1930, 
Friede Ahnen! 

Am Herrn geliebter Bruder Anton 
Pawlowitſchl Ihren Brief und das Geld 
(ME. 20,—) habe ich erhalten und danfe 
Ihnen herzlichit für beides, Unſer Le- 
ben ift ſehr ſchwer, da ich feine Hilfe 
erhalte und noch drei minderjährige Söh— 
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ne ernähren muß. Der ältere von ihnen 
it 15 Jahre alt und hat feine Arbeit. 
Meine Gejundheit iſt jehr ſchwach. Da 
e3 bald wieder Winter wird, wage ich 
e3 Sie zu bitten, wenn irgend möglich, 
mir zu helfen, denn es heißt in dem Wor— 
te Gottes, dat; man der Waijen gedenken 
jolle. 

Webermitteln Sie bitte von mir einen 
berzliden Gruß an alle Brüder und 
Schweſtern und Ihre liebe Familie. 

Ste .:.. 


Unter den ewigen Armen. 


Ein Stüd Lebensgeihichte von 
Anna Katterfeld, 

Es iſt ein Heiligtum meines Yebens, 
in das ich dich jekt führe und ein 
Heiligtum betritt man mit jtillem Herzen 
und der Erwartung, jeinem Gott Dort zu 
begegnen und ſich von ihm jegnen zu laj: 
fen. 

Es war in der Bolſchewiſtenzeit in 
Kurland. Not und blutig jehen wir es 
bei diejem Stlange vor unjerer Seele auf- 
fteigen, und wir hören Worte, wie: Zeus 
de und Gefängnis, Blut und Tod, 

Das bedeutet die Bolſchewiſtenzeit für 
viele — nicht für alle. Für alle aber 
iſt ſie: Unficherheit bei Tara und bei Nacht; 
unausgefeßte Bedrohung von Habe und 
Freiheit und Leben, Verzicht auf jeden 
aber auch jeden—-menichlichen Nechtsichuß, 
ein jtündliches Fühlen und Erleben, da}; 
der Satan los iſt, und einen großen Zorn 
hat, und durch die Bolſchewiſtenobrigkeit 
fein Werf und jeinen Willen tut, und 
man fajt franf wird vor innerer Not, um 
ter diefer Obrigkeit jtehen zu müſſen. 

Doc, das iſt wieder nur die eine Seite 
des Bildes diefer Zeit. Und auf der ans 
deren — in der Mitte — da jteht Gott 
und iſt uns ganz nahe und läßt uns jeis 
ne Näbe fühlen, daß wir es wiſſen und 
fpüren: jeden Mugenblid kann ich in jeine 
Arme eilen, da iſt Schuß, da iit Rettung. 
Es gibt nichts, gar nichts mehr, worauf 
ich mein Vertrauen feßen fünnte, als nur 
Ihn, Ihn allein! 

Das iſt die Bolſchewiſtenzeit. — 

Da war einmal aus der Nachbarſtadt 
Diünaburg ein blaues Papier irgendwie 
zu uns gefommen. Eine Verordnung der 
bolſchewiſtiſchen Obrigkeit jtand darauf. 
Aeußerlich jah fie nicht viel anders als 
die gewöhnlichen Verordnungen aus, mit 
denen man während des Krieges über 
flutet worden war. Doch wenn man nä— 
ber zuſah, fo fahte einen ein Grauen. 
Es mar, als jei fie mit Blut gefchrieben. 

„Ber Gold oder Silberwerte im Haus 
fe verbirgt — wird erjchofien. 

Wer eine geheime Zufammenfunft von 
mebr als drei Perjonen veranitaltet — 
wird erichofjen. 

Bei mem verſteckte Zebensmittel gefun— 
den werden — wird erjchojien. 

Bei wem Waffen oder Munition, auch 
in geringiter Menge, gefunden werden — 
wird erſchoſſen ufm.“ 

Co lafen mir es, und wußten mun, 
unter welch einem Gefeß wir jtanden. 

Eines Tages geichah es, daß zwei rote 
Soldaten um Mittag baten. Wir teil: 


ten ihnen unsere fräftige Mittagsfuppe, 
wie anderen auch fchon öfters. 
find nicht befriedigt. 

„Beben Cie uns, was Sie felbit auch 
eſſen!“ 

„Wir eſſen dasſelbe. Wir haben nichts 


Aber ſie 
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“ 


anderes, 


„ga, ha, ba! Sie haben nichts ande- 
res! Wenn wir juchen werden, werden 
wir jchon finden!“ 

„Run wohl, ſuchen Sie; Sie werden 
nichts mehr finden.“ 

„Rein, jeßt nicht. Aber heute abend 
fommen wir mit 24 Mann wieder und 
werden ſuchen. Damm werden Sie jchon 
jehen, wa3 mit Ihnen fein wird!“ 

Dann gingen fie fluchend und jchimp- 
fend hinaus und zur Bekräftigung ihrer 
Drohung feuerten ſie ihre Alinten auf 
dem Hofe ab. 

Was tun, um nicht ſchutzlos in die Hand 
der Räuber zu fallen? 

Wir eilen zum Gemeinderat, in dem 
ein Zeil der Glieder uns wohl will, und 
flagen unjere Not. Sie erwirfen uns von 
der roten Kommandantur der Garniion 
am Bahnhof eine Wache für die Nadıı. 
Und wirklich, wie es dunfel wird, fommt 
ein ganzer Trupp roter Soldaten in ib: 
ren hoben Kellmügen und langen braunen 
Mänteln an und läßt fich bei uns nie 
der. Das war eine merfwürdige Nacht: 
von Bolſchewiſten vor Boljchemiiten ge 
ſchützt! Mber es war doch ein Schun, 
und die Näuber wagten nicht, ſich zu zei— 
gen, 

Aber unjere Wache hatte uns ich 
bermute, wohl abſichtslos — ein Unbeils 
geſchenk Hinterlajien, von dem mir nichts 
abnten. 

Wenige Tage fjpäter ericheinen wieder 
Bolſchewiſten mit irgendeiner Forderung. 
Sie betreten den Raum, in dem die Wach— 
abteilung die Nacht verbraddt. Der Haus- 
herr begleitet jie. Plöglich fällt fein Aus 
ge auf eine gefüllte Batronentaiche in ei- 
ner dunklen Ede. Ein furchtbarer Schrek— 
fen faßt ihn. In diefem Augenblide 
gebt es um Leben und Tod. 

„Herr, Gott, erbarme dih! Halte ih: 
nen die Augen, daß fie nicht jehen!“ 

Und wirflich geben die Noten hinaus, 
ohne die Patronentaiche entdedt zu ha— 
ben. 

Da lernten twir denn danken, wie der 
Sänger des 107. Pialms jene danten 
beißt, „die erlöjet find durch den Herr, 
die er aus der Not erlöfet hat.“ 

Allerdings war die Angelegenheit da- 
mit noch nicht abgetan und alle Gefahr 
noch nicht vorüber. Wohin nun mit den 
Patronen? ... Wir mußten ja nicht, ob 
unjere Wächter fich nicht doch daran er— 
innerten, two fie die Patronen vergeiien, 
und foınmen würden, fie zurüdgufordern. 
Da war e3 wohl das Gebotenite, fie der 
bolichewiftiichen Kommandantur zurückzu⸗ 
eritatten. Und doch — durfte man die 
Kampffraft der Roten durch Ablieferung 
der Patronen jtärfen? Wie wenn einer 
der Unferen in den zu ermartenden 
Kämpfen von einer diefer Kugeln netrof- 
fen würde? — Wie, wenn fie ein Mittel 
zu neuem Morden der Unieren in den 
Gefängniſſen werden follten? — Das wa: 
ren jchwere Fragen. Wie ſchwer, kann 
wohl nur der ermeſſen, der ſolche Zeiten 
durchgemacht, in denen es bei jeder Ent— 
icheidung um das Leben ging. 

Da babe ich es auf mich genommen 
und habe die Patronen im Teich, unten 
am Fuße des Hügel, auf dem das Pa— 
itorat liegt, verjentt. — Was daraus fol- 
gen mürde — da3 ftand bei Gott. — 

Er bat uns gnädig bewahrt. Die Ab- 
teilung der Roten wurde in den näditen 
Tagen verſetzt, und niemand hat fich we— 
gen der Patronen gemeldet, 


Aber nım hieß es, das Haus noch ein 
mal durchſuchen. Drei Jahre lang war 
es vom Keller bis zum Dach von deutichen 
Soldaten bewohnt gewejen. Wie leicht 
fonnte ſich da noch vergejjene Munition 
finden! .. . Ws wir unjere Suche be= 
gannen, entdedten wir tatjächlich eine 
Menge vereinzelter Batronen unter Torf 
treu und Sägejpänen auf dem Dachbo= 
den, und dann gar ein volles Sädchen 
mit mindeitens hundert Stüd, von de 
nem uns jede einzelne zum Werderben 
hätte twerden können. 

Was ſoll ich num noch weiter jagen? 
Wie joll ich es jchildern, was man dabei 
innerlich durchlebt? Ich weis nur das 
eine, daß man ganz jtille wird und al— 
les Kühlen eingeht in das anbetende 
taunen über die bewahrende Treue ums 
eres Gottes. 

Diejes und ähnliches Erleben war 
mitten im Winter geivejen, wo wir, weit 
fort von der bolichewiitiichen Nampfesfront 
im Weiten Hurlands, im ganzen nicht all 
zubiel von der großen Not unferer ar: 
men Heimat jpürten, und bei der völligen 
Abgeichlofienheit, die das Leben unter 
Boljchetviitenherrichaft mit jich bringt, 
noch weniger wußten. Mber nun fam der 
März und alles wurde anders. Mehr und 
mehr waren die Bolſchewiſten bon der 
opferfreudigen baltiſchen Yandesiwehr nach 
Oſten gedrängt worden. Mitau war ih- 
nen entrifien, Riga bedroht, und bolſche— 
wiſtiſche Schredensherrichaft begann auch 
in unjerer Geaend in wilden Wogen zu 
branden. Nm benachbarten Dünaburg 
hatten Spitzel eine den Noten feindliche 
Stimmung ausgefundichaftet. Sechshun 
dert Männer und Frauen wurden ins 
Gefängnis gelegt und dieſe Sechshun 
dert zwei Tage ſpäter auf die Düna 
brücde geführt und erichojlen. Tagelang 
lagen die Leichen dort, cin Bild Des 
Srauens für die ganze Umgebung, bis 
jie dann jpäter, al3 der Eisgang einieß- 
te, größtenteils in den Fluß geworfen 
wurden. 

In dieſe Zeit fiel der Palmſonntag. 
Der Raitor, in deilen Haufe ich, mentch- 
lich geiprochen, „zufällig“, fir den Chris 
iten aber nach Gottes Fügung, die Bol— 
ichewiitenzeit erlebte — ich will verraten, 
daft; es mein lieber Bruder war — hatte 
die ganze bon ihren Predigern verlajjene 
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Gegend geiftlich zu verforgen. Den Palm: 
fonntag hatte er für Dünaburg beitimmt 
und es jhon Wochen vorher der Gemein- 
de befannt gegeben. Aber nun war ins 
zwijchen die Zeit des Schredens herein— 
gebrochen. In Niga und Mitan waren 
die Paitoren ins Gefängnis gelegi, ja, 
manche vom Altar oder von der Nanzel 
beruntergerifien. Würde es in Dünas 


burg anders jein?... Hieß es nicht, Gott 
berjuchen, wenn er Doch hingehen woll— 
te? - Aber die Gemeinde? . . . sollte 


jie gerade in dieſer Yeit der Not ohne 
den Troft aus Gottes Wort bleiben? 
Wenn’s auch nicht Die eigene Gemeinde 
war, bat denn die andere eine Stärkung 
nicht reichlich ebenfo nötig? 

Das war ein jchiwerer Kampf, zumal 
fait täglich wideritreitende Ztiimien aus 
der 35 Kilometer entfernten Stadt Telbit 
famen: abmahnend und warnend die eis 
nen, berubigend und zuredend die ande— 
ren. 

Mein Bruder mar entichlojien, den 
ichweren Weg zu geben. Aber wir aus 
Deren, die wir ihn liebhatten? — Ach, 
fir uns waren es jcehredliche Tage! Durf— 
te man jemand, der jeines Gottes Weg 
gehen wollte — und wenn er auch ins 
Sefäangnis führen follte — davon zurüde 
halten? — Und doch iſt, glaube ich, noch 
nie eine Gewißheit vom Nommenden jo 
tief in mir beranfert gewejen mie das 
Wiſſen darum, daß mein Bruder bon dies 
jer Fahrt nicht mehr zu uns zurüdfehren 
würde. Da blieb denn nichts anderes 
übrig, al3 zu rufen — zu flehen: „Herr, 
zeige Deine Wege! Du kannſt uns ja 
auch, Wie den Frommen der alten Peit, 
ein ganz untrügliches Zeichen jenden, das 
mit wir wiſſen, welches dein Wille fer.“ 

Und Gott der Herr ſandte das Zeichen. 
In später Mbenditunde, nachdem jchon als 
les für die Rahrt in der Frühe des näch- 
ten Morgens gerüftet war, fehrte ein lies 
ber Nachbar, den wir erit zwei Tage 
ipäter erwartet, aus Dünaburg zurück. 
Er ivar als Mrzt zu einer Wehrpflichts— 
ſitzung der Bolicheipiiten befoblen gewe— 
ten; die Sitzung war nicht zuſtandegekom— 
men, weil fein einziger der einbernfenen 
jungen Xeute eridhienen war, und nun 
fonnte ev noch zur Yeit mit einer drin 
genden Warnung des Slirchenrates an 

Fortſetzung anf Seite 16) 
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Die Form des H. H. Schule auf der ınennonitiihen Anfiedlung in ber 


Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Yahre zurüd don 


Mauntain Lake, Winn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Bufchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Jahre. 
begriffen. 


ihnen haben große, gemütliche Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Die Luſtre- und Valtanſiedlung 
Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


iſt im ſtändigen Wachsſtum 


Neben dieſer Anſiedlung If 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe fir Landſucher. 


E. C. Leedu, 
Rorth. Railway, Et. Vaul Minn 


General Agricultural Develo 


vment Agent, Deut, R. Great 
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Mennonttifcye Rundſchau 





| Die nene Heilkunſt 


Keine Trug. 


Reich geſegnete Erfolge 
ber- und Blaſenkrankheiten. 


aller Symptome an: 





- Schbfibehandiung zu Haufe. 


Keine Gifte, 


in allen Krauenleiden. 
Katarrh, Aſthma, Yuftröhren- und Lungenleiden. 
Nervenzufammenbrud, Rheumatismus, 
und womit Du Dein eigener Arzt werden fannft, frei. 


Graf's Naturheilmittel-Handlung. 
1039 N. E. 19th Street, — 


+ 


Keine Operationen. 
Magens, Nieren-, Le: 


Volle Auskunft über wie 
Schreibe mit Angabe 


Kropf, uſw. 


Bortland, Oregon, U. S. 9. 











Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der „‚Rettuugs-Auter” 


Dieſes Buch, Bar, belehrend, mit vielen Mbbildungen follte von beiben 
Seidledtern gelejen werden! — &s if von Wichtigkeit für alle. 
Dieſes unſchätzbare, unübertrefflie Wert, 250 Seiten ſtark liefern mir 
egen Einjendung bon 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältli 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes betvährten Buches über 
son Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. 8. A. 


zehandlung 











Hergesteüt ausschliesslich vo 
ZERISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN, 
— IMPORTIERT. — _ 
IDAR -Srfunden von HERRN PFARRER KUNZI 


ezeichnet von den sc i 





Aus 
Behönden. ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unüberi- ffen bei Aderverkalkung; Haut- 





isen; iinmorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blase i Es verhü 
Schlagunfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
1. 32.50; 10 h 


Zeugniſſe aus Briefen, die wir er: 
halten haben: 

(2502) Ich Habe den vollen Wert 
bon Yapidar fennen gelernt. Habe 
nun fon 7 große Flaſchen Lapidar 
gebraucht und Werde e3 immer ha— 
ben, ſolange ich lebe. Das Heine Bas 
fet gab ic; meiner Schweiter als 
Meihnachtsgeichent. Und nun bat jie 
auch ſchon 1 große Flafche kommen 
laſſen. Allerdinas der Preis ift Hoch, 
aber dies foll nicht erwähnt werden, 
folange es bilft. Wenn ich reich wä— 
re, fo wollte ich fiir alle armen kran— 
fen Bekannten Yapidar fommen laf- 
jen. Ach habe jchiweres Herzleiden 
und Lapidar hat mir wunderbar ge- 
holfen. Bitte, jenden Cie mir wie— 
der 1 Flaſche Special Lapidar No. 2. 
Mr3. Aug. Bonnecke, Petaluma, Cal. 

Beſtellen Sie ſofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2,50 per 
Flaſche bon Der 
Labidar Go, 


Ghino Cal. 














Sichere Geneſung für Krante 


durch das wundertwirfende 


Exarthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein ccht 

zu baben bon 
Sohn Xinden, 
Cpezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzin echten, reinen eranthematiichen 
Heilmittel. 

Letter Bor 2273, Brooklyn Station, 
Top. K — Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal— 
ichen Anpreifungen. 





Dr. LJ Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Rhone: Bohnungs-Phone: 
54 466 63 261 





Gediegene Arbeit garantiert. 
"Bequeme Zahlungen. 








Dr. 9. Herichfield 


Praftifcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutjid. 
Dffice 26 600 Ref. 28 153 
576 Main St., Ede Alerander 
Winnipeg, Man. 








Dr. S. E. Greeuberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 
Portage Ave. Winnipeg. 
Telephon 86 115 
b3 ” 


Zur Beachtung 


Kranke, befonders Frauen (Wöch— 
nerinnen), finden Aufnahme bei 
Frau Ag. B. Warfentin, 
144 Logan Nve., Winnipeg. 


Dr. H. Oelters 


Deutſcher Arzt 
Arzt, Geburtshelfer 
DO perateur 
562 Mountain Ave, — Winnipeg, Man. 
Phone 55 693 
Spreditunden: 3—5 Uhr nachmittags, 
7—9 Uhr abends. 


Neueſte Nachrichten 


— England will jetzt das größte Flug— 
boot bauen, eingerichtet wie Pullman Wa— 
gen, das 40 Paſſagiere aufnehmen ſoll. 

— Die Arbeiterregierung Englands 
iteht vor einer Kriſis in der bevorſtehen— 
den PBarlamentsfißung. Zwiſchen Bre- 
nier MacDonald und dem Führer der 
Liberalen Llond George follen Verhand— 
lungen im Gange fein über Verichmel- 
zung, denn die gegenwärtige Arbeiterpar- 
tei, die an der Regierung tft, iſt eigents 
lic die Bartei, die ganz die liberale Rar- 
tei bedeutet. 

— Allem Anichein nad iit der Bruch 
zwiſchen dem rumäntidhen König Carol 
und feiner gefchiedenen Gemahlin noch 
nicht geheilt, denn fte tft jeßt mit ihrem 
Sohne, dem früheren König Michael von 
Buchareſt weggefahren in ihr Schloß am 
Schwarzen Meere, 














Allgemeiner und 











— In China geht der volle Kampf 
tveiter, die Nationalijtenregierung kämpft 
gegen die Nord-Rebellen Armee und ges 
gen die große Bande der Boljchewifen, die 
morden und niederbrennen, was ihnen 
in den Weg kommt. 

- In China wendet jich jet die Süd— 
und die Nordarmee gegen die Bolſchewi— 
iten, denn die wollen fie nicht im Yan 
de haben. 

- Die 4 Wettfahrten der Segler En— 
terprife der U. S. A. und Shamrod von 
England, find beendet, und der volle Zieg 
hat der amerifantiche 

- Der Klug von Kanada nad) Lon— 
don wurde durch fchlechtes Wetter aufge— 
halten, jetzt iſt ev ganz eingejtellt. Eben= 
falls it der Flug von Japan nach den 
U. ©. 9. eingeitellt. 

In Spanien wird es ruhiger, die 
Preſſezenſur iſt aufgehoben. 

Der ſpaniſche Thronfolger 
vielleicht die rumäniſche Prinzeſſin Ele— 
ana heiraten. 


wird 


- Aus der Schule. „Was tat der 
große Kurfürſt, als er Den Thron be 
itieg? Na, Müller?“ „Er feste jich 


drauf, Herr Lehrer.” 





Gin jauberes Zimmer 
für zwei Berjonen zu haben bei 
ran J. Berk, 


32 Lily St., Winnipen. 


Do⸗ 








794 Main Street, — Winnipeg, Man. 
einziges beutfches Heilkräuter: Haus 
in Canada. 


24. September 


Blutandrang. Frau J. Miller aus 
Spring Valley, N. 9., jchreibt: „Ich litt 
viel an heftigen SKopfichmerzen und 
Schiwindelanfällen, infolge von Blutan— 
Drang. Diejer” Zujtand bat nad) Ges 
brauch) von Fornis Alpenkräuter vollitäns 
dig aufgehört.“ Dieje heilfame Kräuter 
medizin verbeſſert den Zuſtand des ganz 
zen Körperinitems. Nur bejondere, von 
Dr. Beter Fahrney & Sons Co., Chica— 
go, Ill., ernannte Yofalagenten fönnen ſie 
liefern. Keine Apothefermedizin. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 





In London weilen zum Beſuch Die 
Königin von Belgien und Ex-Königin von 
Bortugal, ebenfalls das Thronfolgerpaar 
Napans weilt im Norden Englands und 
wird nächitens in London zurücerwartet. 
Die Hönigin von Spanien mit ihren bei= 
den Töchtern, ſowie die Königin von Nor 
wegen mit dem Thronfolgerpaar werden 
nächitens erwartet. 


NAHRSARRARN 
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HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


100 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


$ 250 ADW FOR ONE PERSON 
$350A DAY AND UP FORTWO 


Spezielle Preiſe für beftän- 
dige Säfte 
Vorzügliches Neitanrant 
Mäßige Preiſe 
Club Frühſtück 30c — 506 
Luncheon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund BP. Molony 
Manager 
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Tage Probe zuzuſchicken. 


deln; Weit: und Nahlicht. 
frei mit. 


verfauft werden, jenden Sie fie zurüd. 
ren feinen Gent. 
Sie nur den Coupon ein. 
aus diejer billigen Anpreifung. 
nicht. einen Cent im Voraus. 
Geld zu Haufe. 


Nene Brillen anf 10 Tage Probezeit. 
Erlauben Sie mir Ihnen dieſe neueiten, bequemen 
Brillen mit Mar durchſichtigen Linſengläſern auf 10 
Die jchöniten Brillen in 
vielen Jahren. Getragen von vielen Yeuten. Ueberall 
7 Hinterlaiien auf 


populär. Ausgezeichnetes Ausichen. 
dem Nafenrüden fein Merkmal. * 
Gewicht. Mit ihnen iſt man imſtande, die kleinſte 


Schrift zu entziffern und die kleinſte Nadel einzufä— 
Eine ſchöne Schachtel gebt 
Vollite Befriedigung garantiert. 
dafiir nicht eingenommen iind, wenn Sie nicht glau— 
ben, daß die Brillen, welche wir für $2.98 anbies | ge 
ten, denen gleichlommen, die anderswo für $15.00 


Senden Sie rin Geld! 
Ziehen Sie den Nußen 
Merken Cie ſich — 
Behalten 
Senden Sie den Coupon heute ein. 


Errimgenichaft. Hin 
terlafien auf dem Na 
jenrüden fein Merf: 
mahl. Sarantiert 
unzerbredlich, behalten 
den Glanz. 

Schicken Sie dieſen 

Coupon. 
Dr. ©. J. Ritholz 
Co. Am. 

29:33 Melinda St., 
Toronto, Ont. 


Ich möchte Ihre be= 
aueme Brifle auf 10 Ta 
zur Probe haben. 
Diejes macht mich in fei 
ner Hinſicht verbindlich. 
Ich möchte auch erfah— 
ren, wie ich eine Brille 
umfonit befommen fönn= 
te, fenden Sie auch den 








Leicht im 





Wenn Sie 


Sie verlie— 
Schiden 


Sie Ihr 








Dr. S. J. Ritholz Optical Co. 
19-33 Melinda Street, — Toronto. 
Großer Katalog der-populäriten Bril- 
len mit einfadhen und doppelten Lin— 

fen. Alle Arten. Frei! 
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Katalog. 
·— 
—— 

Straße- oder Boxnummer .. 
nn —— —XE 
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' Habe mehrere jehr gute armen zu 
verfaufen; etliche ganz nahe der Stadt 
Winkler. Eine 265 Ader Farm mit 
!quten Gebäuden, überfließendem 
‚Brunnen, anderthalb Meilen von 
Winkler. Preis $40.00 per Ader. Ein 
Drittel bar, den Reſt nach Ueberein= 
funft. Zinſen 6%. Um Näheres 
wende man ih an 


%. WM. Nröker 




















Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Rat und ſenden Sie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiſtriert. 
Wir gewähren wahre perſönliche 
Bedienung. 


Gegründet Erfahrung 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. Ü. 
Ermwähnen Sie die „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An— 
gelegenheit jchreiben. 











Gute Farmen 

Mehrere größere und Einzel-Far- 
men offen fiir Beſiedlung durch tüd)- 
tige Farmer, denen es möglich iſt, 
jich die erforderliche Ausrititung und 
den nötigen Unterhalt jelbjt zu jtel- 
len. 

Anfragen mit voller Angabe der 
eigenen Verhältniſſe an 

Hugo Carſtens & Co., 

250 Portage Ave. Winnipeg. 


* Achtung 


Wer prompt und billig mit einer 
„Sedan Car“ oder einem Truck be— 
dient ſein will, wende ſich vertrauens— 
voll an 











Henry Thießen, 
Telephone 25 969. 
817 Alexander Nve., Winnipeg. 
Liefere auch Holz und Kohlen. 





- Nhrenmacher 
Nepariere fehr billig unter Garantie Ta— 
ichenz, Weder: und Wanduhren. Auch 
Bojtbejtellungen iverden prompt ausges 
führt. 
P. Lepp. 
144 Logan Ave., Winnipeg, Man, 
im Laden von E. 9. Warfentin. 


91 92929 


Tel. 




















Eugliſcher Unterricht 
Ausſprache durch 
Phonographiſche Platte 
Erfolg ſchriftlich garantiert. 
Verlangt nähere Auskunft 
Univerſal Inſtitut (PI51) 
1265 Lexington Ave., New VYork. 


A. BUHR 


Dentſcher Rechtsanwalt 
18jährige Erfahrung in allen Rechts- und 
Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 


auf Land. 
709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 
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Mennonitifche Rundſchan 


— Prof. Einjtein, der deutjche, welt— 
berühmte Mathematiker, iſt mit einer 
neuen Berechnung des Weltenraumes ge= 
kommen, die wohl nur wenige fafjen wer— 
den können. 

- Die Tarif Refolution iſt mit 34 
Stimmen Mehrheit angenommen wor— 
den, und die fanadiiche Parlamentsſitzung 
ijt Dadurch zu ihrem Abichlug gekommen, 
jo dat Premier Bennett nad) London zur 
Neichstonferenz fahren kann. 


Das beite Mehl 


Bitte überzeugen Sie ſich von der 











hohen Qualität. Unjere günſtigen 
reife find wie folgt: 

Superior, 100 Ibs. 53.00 
Zunligbt, 100 Ibs. 2.75 


Roggen-Schlichtmehl 98 I[bs. 2.30 
Noggen-Schlichtmebl 49 Ibs. 1.25 
Noggen-Schlichtmebl 24 Ibs. 
Bei groß. Duantitäten ertra Rabbat. 
Siandard Jmporting & Sales Co,, 
156 Princess St. Winnipen, Man. 








Zwiſchen Italien und Frankreich iſt 
der Streit noch nicht beigelegt, Italien 
verlangt volle Flottengleichheit, Krankheit 
Ivieder iſt bereit, daß Italien die gleiche 
Stärfe von Frankreichs Mittelländischer 
Flotte habe, aber die franzöfiiche Flot— 
te im Mtlantifchen Ozean foll frei blei= 
ben. Italien wird doch wohl weiter rü— 
ten, und das Wettrüften fann den Krieg 
bringen. 

Genf. Durch eine Verordnung des 
Voölferbundrates iſt am 12. September 
die leßte Spur militärischer Bejeßung in 
Europa entfernt tworden. Die 300 alli- 
ierten Soldaten, die noch zum Schuße 
der Eifenbahnlinien im Saargebiet zu 
rückgelaſſen worden waren, follen unver 
züglich zurüdgezogen werden. Die Ent 
fernung der Truppen war vom deutichen 
Außenminiſter, Dr. Julius GCurtius, ges 
fordert worden. Dr. Curtius und Bri— 
and hatten anfangs der Woche die Frage 
der Bejaßung im Saargebiet miteinander 
beiprochen. Briand hatte jich noch auf den 
Standpunkt geitellt, daß es ich nur um 
ein minimales Truppenaufgebot handle, 
das notivendig fei, um die Aufrechterhal- 
tung der Verbindungslinien nach den rei= 
chen Kohlengruben zu garantieren. 

- Kiel. Eine Gruppe von 138 deut— 
chen Handiwerfern mit Kamilien hat jich 
auf Veriprehungen von hoben Löhnen 
bon bier nach Sowjetrußland eingeſchifft. 
Die deutschen NAusivanderer mußten alle 
den Nachiveis bringen, dat fie allen res 
ligiöjen Glauben abgelegt haben. 

— Wührend dem Yuftrennen in Wins 
niveg am 14. September erreichte Kaptatıı 
Frank Hawks mit feinem Meroplan ei 
ne Geichtvindigfeit von 300 Meilen Ge— 
se Geichwindigfeit von 300 Meilen über 
der Menjchenmenge bon etwa 20,000. 

— Ein Kontraft zwiichen der Soviet— 
regierung und Henry Fords Kabrif in 
Irland für Traftore für die Summe von 
10 Millionen Dollar tit annuliert, nach— 
dem noch nur ein Heiner Teil erfüllt var. 

— In Winnipeg find ſchon 3 Fälle 
bon Kinderlähmung wieder vorgefallen. 

— Ein Chineje von Winnipeg, der nach 
China auf Bejuh gefahren mar, wurde 
dort von Banditen um $1000 erleichtert. 

— Acht Berfonen, darunter 2 Prieiter, 
wurden in Leningrad und in Weißruß— 
land dur die Soviets erichojien, denn 
die Geheimpolizei habe feitgeitellt, dat 


fie no Silber und Gold beſeſſen hätten iſt ſchon von 9 Welt-Großmächten ans 


und AntieSoviet Propaganda getrieben erkannt. 
hätten. - Ein fchwerer Sturm aing über Die 
. e . s tiche Xufe 
- Sir Borden, Kanadas Kriegspre- engliſchen Inſeln. 








mier, der als Delegat der Völferbunds- 4 J 


ſitzung beiwohnt, empfahl den Völkern, Eine außergewöhnliche 

die Fremdvölker in ſeinen Grenzen hät— F 

ten, ihnen volle Rechte eines Bürgers oh— Gelegenheit 

ne den geringiten Schatten von Mißtrau— ẽ 

en einzuräumen, und es würde alles gut Ein ſchönes Viertel Land, mit gu— 
ten Gebäuden, genügend Waſſer, paſ 
jend gelegen, nur einige Meilen bon 


gehen. 
Dalmeny und Slirche, jest unter ſehr 
günstigen Bedingungen zu haben. Man 
wende ji an den Eigentümer, 
9 P. Jans, 
Main Centre, — Sask. 


In Der Deutichen Neichtstagstvahl 
find die Faſchiſten von 12 auf 101 Hin 
aufgegangen, ebenfalls haben die KRommu— 
niiten große Erfolge zu verzeichnen, Ivo 
durch die Lage für viele frübere Feinde 
bedenklich ericheint. Gin Engländer je— 
Doch bat geſagt, dat; Präſident von Hinz 
denburg die Leitung in feiner Hand hal— 
und das ſei die beite Garantie, 

Der Bierbrauer Bronfmann, der 
wegen Zeugenbeitehung vor Gericht ivar, 
wurde ganz frei geiprochen durch das Ge— 
richt in Negina. 

Archbiſchop Matheion, Haupt der 
anglifanifchen Kirche in Canada, hat ſei— 
ne Nejignation eingereicht, alters und 
franfheitshalber. 

Die neue Regierung Argentiniens 
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Müllergehilfe. 


mit Erfahrung geſucht. 
fort antreten. Es möchten ſich aber mur 
jolche melden, die ſchon als Müllergehilfe 
oder auch als Müller acarbeitet haben. 
Anmeldungen mit Angabe ivo gearbeitet, 
zu richten an 
Altona Flour Mills, 
Bor 185 — Altona, Manitobe. 


te 


’ 


Bedingung: To 











Zimmermann 
Spielinitrumente 


7=faitige Guitarre mit den berichie- 
deniten und feinsten Ausstattungen, 
mit 


Darunter auch Guitarren Das 


menbals. 


Die feinften Mandolinen in ele— 
aanter Musitattufig, mit 23 Rippen, 
Daher jehr wohltlingend. 
Schr mähige Preiſe. 
Verlangen Sie Beichreibung und 
Rreisliite von i m 
F —04 
STANDARD IMPORTING & 9 I 
SALES CO. — * 
156 Princess St. — Winnipeg, 




















Gute und nicht zu teure Waren 


jind zu beziehen von 9. K. Hiebert, Box 108, Morden, Man. 





Geröhteter Mio alten, 85 8, Vor, Her Tb, —— 50.24 
Bei Beitellungen von 100 Ibs, ijt die Fracht frei. 

Cantos Kaffee 25 8. Bor, per Ib. ......ssosussssssnssensesssssessese 32 

VBerichtedenfarbiger Parchem, 25 ZoU breit, 7 Yard 2... 1.00 

Sederdichter Bettenitoff, 40 Zoll breit, per Hard ....sessssssssssesossssssssssussnssenssnnsnssupsense .34 

OST RE. DEE: EEE ———— 1.20 


Schicken Sie das Geld mit der Beſtellung; gute Bedienung zugeſichert. 


—öyA 


— = 


Deutſche Opel Fahrräder 


mit einer, zwei und drei Ueberſetzungen. 
Stadt und Land. 

Die Opel Firma verwendet nur erſtklaſſiges Material 
zum Bau und gibt volle Garantie für die Qualität des Rades. 
Der leichte Lauf und die genaue Arbeit macht das Opel-Rad 
zum vollwertigen Exemplar deutſcher Werkmannsarbeit. Wer 
ein Opel-Rad kauft iſt geſchützt gegen Geldverluſt. Die Prei— 
je find mäßig, die Bedingungen leicht. 

Schreibt betreffs Räder und auch guter deuticher Waffel— 
eiſen an 


77%) 
BER 
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Sehr geeignet für 


DRRE 


“; 
En 


# 


John Unruh, 


* 
* 


Winnipeg, Man. 


602 Elgin Ave., 
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Schiffs 
für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be⸗ 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Llohd ſind belannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine beutihe Daupfer⸗Geſellſchaft! 


Geldübersveifungen 


nach allen Teilen Europas, In amerifaniihen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
" Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8. Maron, General-Agent 
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654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 




















2 
nu u 
- — — — — — —— — ——— ne mn 


— — — — 








J 








Spezial-⸗Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Farmer auf 4 Acker Geflü— 


gel-, Pelztier- und Truck-Farm. Caſil Siedlung, 4 Meilen bon 


Straßenbahn, elektrisch Licht und Kraft, Volfs- und Hoch— 
Ein: 


tauichen Häuſer, Yots, Farmen, etc. 


Winnipeg, an 


ihule. Gute Straße. Freie und Verkaufs-Vereinigung. Wir 


kaufen, verkaufen und Notarielle 


Dofumente für Anz und Ausland. Ginreiferlaubnis fir Canada und 


u 


fendung und Einziehung in 


Verficherung, Geldanleihben, Schiffs und Bahn-Karten. Geld 


ine und Ausland. 30 Fahre in ehrlichen 


Geſchäft geben volle Gewähr. 


%. © Kimmel, Deutjcher Notar, gibt freie Auskunft. 


J.G KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave., bei Portage Ave, Winnipeg. 
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*— aller Richtungen unſeres Volkes und in feinem Hauſe fehlen ſollte. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrehnung“ und „apoſtoliſchem 
Glaubensbekenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in keiner 





a a AD 
Bei Abnahme von 24 Exemblaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.20 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei zunene 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........” 20.30 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 

Rundſchau Bublifping Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. = 








An: Nundihau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 


I. Die Mennonitiiche Rundſchau (1.25) 


2. Den Ehriitlihen Suaendfreund (F0.50) 
Bujammen bejtelt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt ind 


$... ........ LETETTITTTTTT 





Same 
Peit Office ..... 
Staat oder Proviny  ...... 

Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 


2222222222222 - 


— —— 2222222222242222⸗îc6222242⸗⸗ 
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Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Express Monen Or- 


der“ oder „Roital Note“ ein. (Bon den U. S. N. auch perjönlicdhe 
Schecks.) 

Bitte Probenummer krei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 
Name A EEE 0. «9 
Adreftr ee — — 
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Mennontttifdye Yundfdam‘ 


Unter den ewigen Armen. 
(Kortjeßung bon Seite 13) 
meinen Bruder, mur ja nicht zu kommen, 
da nicht nur der Paſtor, jondern auch die 
Gemeinde durch den öffentlichen Gottes 
dienste ſchwer gefährdet werden, bei uns 

einfehren. 

63 ijt meinem Bruder am nächiten Ta- 
ge nicht leicht geworden, die Fahrt au un— 
terlaſſen, da er eö wie einen Schatten auf 
jeiner Aıntstreue empfand. Doc bald 
bat er und wir alle das wunderbar ret 
tende Walten unjeres Gottes preifen ge 
lernt, als wir die Nachricht erhielten, das 
an jenen Sonnabend vor Palmſonntag 
bierundziwanzig bewaffnete Bolſchewiſten 
ausgeiandt waren, um ihn zu greifen, und 
da ſie ihm nicht gefunden, am nächiten 
Tage bor der Kirche auf ihn gelauert 
hatten 

Dieje Gefahr ivar nun abgewandt und 
seitiveilig hatten wir wieder Ruhe. Auf 
Dem Yande immitten feiner eigenen Ge 
meinde wagten die Bolſchewiſten den Ba: 
jtor nicht anzugreifen, da ſie wußten, dat 
dieſe wie ein Mann Hinter ihm jtand. 
Auch war in den Kampfhandlungen vor 
Niga eine Pauſe eingetreten; Die Bol 
ichewiiten fühlten ſich wieder ficherer und 
ließen zeitweilig vom Morden ab. Auch 
unſere Seelen fonnten ſich ein wenig nach 
jenen Märztagen entipannen. Ws es 
Frühling wurde und alles in jener wun 
Derlieblichen Gegend ſich mit feinem ſchön 
ten Hochzeitsfleide ſchmückte, als Garten 
und Wieje und Wald fich in eine fait nie 
Dageivefene Blittenpracht büllten, und die 
Böglein in den duftenden Blütenziveigen 
jangen jubelten, wir dann im 
Die blauen, ſtrahlenden Mugen der beiden 
Nindlein blieften, da fonnten auch wir uns 
uneingeichränft der Wunderberrlichfeit dei 
(Sottesivelt freuen. Es ich nun 
ja Doch auch bei uns alles, alles twenden .. 

Und es wandte fich wirflich! Eines 
Tages, 68 war am 24. Mai, fanı die Kun 
De, Dat; zwei Tage dvorber Riga don der 
baltischen Yandeswehr in opferfühnem 
Vorſtoß eingenommen ſei und Bol 
ſchewiſten in heller Flucht wären. Auch 
die litauiſche Front, von der der geogra 
phiſchen Yage nach unſer Schiefial in er 
ter Linie abbing, jollte ins Wanken ge— 
raten fein. Grit wollten wir es nicht 
glauben, es jchien zu grob, zu unfaßlich, u. 
unfere Hoffnung war ſchon jo oft ent— 


und und 


mußte 


die 


täuſcht worden. Aber dann kamen 
Schlag auf Schlag Beſtätigungen der 
Nachrichten. Es war kein Zweifel mehr, 


wir ſtanden am Vorabend von Ereigniſ— 
ſen, die auch für unſer Schickſal entſchei— 
dend Werden mußten. kann es 
ſchildern, was es ums Hoffen iſt, in ei— 
ner Zeit, in der Sorge und Angſt mit 
Bergesſchwere auf der Seele gelaſtet! 
Tas Hoffen iſt dann ihr Quelltrank, ihre 
Nahrung, durch die jie ich am Leben er: 
bält. 

Aber wie mußten wir ımjerer Hoif- 
mung, die jo fühn über alles hinwegfliegen 
wollte, was doch noch ſchwere Gegenwart 
und dunkle Wirklichkeit fir uns war, die 
Schwingen bejchneiden! Wir wußten es, 
daß jetzt erit die ernitejte Zeit für ums 
fommt, two die Bolſchewiſten ſich nach ih- 
ren Mikerfolgen die Geijeln ſammeln, 
eine Beit, durch die uns nur unſeres Got— 
tes jtarfer Arm bindurchretten kann, iu 
der alles Vertrauen auf Menichenhilfe 
Torheit und Wahn iit. 

Er bat uns erreitet, wunderbar erret- 
tet. — Daß Tage und Stunden kamen, 


Wer 


24. September 1936. 


wo jeder Ausweg verbaut ſchien und Das 
Herz hätte verfinfen müfjen in Furcht 
und Grauen, tvenn es fich nicht an Ihn, 
Ihn allein, gebunden gewußt, das macht 
feine Nettungstat nur noch größer und 
herrlicher. 

Am Sonntag Nogate, drei Tage nad 
der Befreiung Nigas, war Einſegnung in 
der Gemeinde meines Bruders. Die vier— 
ig jungen Menjchenfinder, die dort an 
den Altar traten, hatten zumeijt bier 
ichwere Klüchtlingsjahre in der Fremde 
hinter jich, und das Leben hatte jie troß 
ihrer Jugend bereits mit jehr ernjten Au 
gen angejehen. Was jie in der Einſeg— 
mungszeit bon der Liebe Gottes in feinem 
Zohne zu unferer armen verlorenen Welt 
gehört, war ihnen, die in Rußland nichts 
von Schule und Kirche gehabt, zumeijt 
eine völlig neue Botjchaft geiveien. Vie— 
le hatten fie mit offenem Herzen aufge 
nommen und legten ibr Gelübde vor dem 
Altar mit Freuden ab. To war es eine 
wunderſchöne Feier in der reich geſchmück 
ten, gedrängt vollen Kirche. Es war die 
feßte, die für lange hier 
iverden fonnte 


Yeit achalten 
Am Montag fam der Gemeindealteite 
ins Paſtorat. 


„Herr Paſtor, Sie müſſen fir einige 


Yeit fort,“ jagte er. „Wir haben den 
Befehl erhalten, Sie zu verbaften und 
fönnen Sie nicht mebr jchüßen.“ 


Cs war für den Paſtor ein harter Ente 
ſchluß, vor allen, da das Paſtorat un 
mittelbar an der Rückzugsſtraße lag und 
für Die ſchwere Tage borauszus 
jehen waren. Aber helfen konnte er ih— 
nen nicht, ſie nur Durch jeine Anweſen 
heit noch mehr gefährden. To blieb denn 
feine Wahl. Er mußte die Seinen dem 
„böheren Schuße“, als es der feine war, 
überlafien und jiedelte im geheimen zu 
treuen Gemeindegliedern, weitab von je 
dem Berfehrsivege, über 

Und über uns ergoß ſich Der bofiche 
wiſtiſche Rückzug. Was ſoll ich da 
von ſagen? Es waren Tage voll 
heißer Erregung, voll Bangen vor dem, 
was der nächſte Augenblick bringen wird, 
und doch, auf das Ganze geſehen, voll 
bochgeipannter, hoffender Erwartung. 

In bunter, Drängender Folge zieben all 
die Bilder aus jener Maiwoche in der 
Erinnerung an meinem Geiſte vorüber, 
und es will heute faum glaublich ſchei— 
nen, dab; das alles der Anhalt weniger 
Tage geweien. 

Da war zuerſt das bolſchewiſtiſche Felde 
lazarett, das jich bei uns für mehrere 
Tage niederließ. Ueber hundert zwei— 
rädrige geſchloſſene Karren des ruſſiſchen 
Roten Kreuzes bedeckten die goldſchim— 
mernde Schlüſſelblumenwieſe in der Nä— 
he des Hauſes. Und zu ihnen gehörten 
ebenſo viele Pferde und noch mehr Men— 
ſchen, die all den ſchönen Frühlings— 
ſchmuck zerſtampften und zertraten und 
das junge Laub der breitäſtigen Kaſtanie 
vor dem Hauſe mit ihren Feuern an— 
ſengten. Da war für mich der Gang in 
Bauernkleidung am Himmelfahrtsmorgen, 
um meinem Bruder in ſeiner Wartburg— 
verborgenheit Nachricht zu bringen. Wie 
heute ſehe ich noch die erregten Geſichter 
der Begegnenden, höre das Flüſtern und 
Fragen: „Wie ſteht es bei Ihnen? Sie 
haben alles voll Bolſchewiſten? Was 
macht der Paſtor? Haben fie ihn nicht 
ergriffen? Haben fie Ihnen viel fortge— 
nommen? Kommen die ‚Weißen' bald?” 


(Fortſetzung folgt) 


Seinen 





